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Hierzu zwei Beilagen.

Beamte in Konsumvereinen.

Die Konsumvereine waren wieder einmal Gegen-

stand längerer Debatte in der 62. Reichstagssitzung. Die Klein-

gewerbler, speziell die illustren Bäcker, wollen ihnen an den

Kragen, wie schon so oft, haben ja auch wirklich deren Besteue-

rung durchgesetzt, die nach ihrer Absicht als Erdrosselungssteuer

wirken soll, während Genosie S ch ö p f l i n sehr richtig er-

klärte, das Vernünftige wäre, die Konsumvereine als gemein-

nützige Institute von jeder Steuer zu befreien. Auch das haben

jene erreicht, daß in Württemberg Beamte höherer

Rangordnung keine Tätigkeit in denselben übernehmen
dürfen.

Das genügt aber dem Berliner Zentralverband deut-

scher Bäckerinnungen nicht, er verlangte in einer
Petition ein Generalverbot für Staats- und

Reichsbeamte, in Konsumvereinen tätig zu sein, und

unter anderm auch eine Beschränkung der Dividende auf

2y2 pZt., während bekanntlich die „Dividende" der Konsum-

vereine kein Profit ist wie die kapitalistische, sondern eine

Rückvergütung der den Einkaufspreis übersteigenden

Preise, die unvermeidlich sind, weil die Geschäftsspesen sich

nicht im voraus bis auf den Pfennig berechnen lasten. Zwei

andere Bäcker — vom Zentrum und von der famosen „Wirt-

schaftlichen Vereinigung" — verlangten sogar ein Verbot

der Mitgliedschaft für alle Beamten; „die

Konsumvereine seien Kampforganisationen der Sozialdemo-

kratie, daher dürften Beamte nicht hinein"! Es verlohnt sich

nicht, hier den erlogenen Vordersatz zu widerlegen.

Wirklich eine zeitgemäße Forderung! Alle Lebensmittel

steigen im Preise, und nicht zum wenigsten durch die Schuld

des Zentrums und seiner Mitreaktionäre; weite Kreise leiden

an Unterernährung, und nun sollen die Vorteile der Konsum-

vereine auch noch beschnitten und den Beamten ganz entzogen
werden!

Die bayerische Regierung, die Hörige des Zen-

trums, hat denst^auch die Konsumvereine eine unerfreuliche

Erscheinung genannt und sich für das Verbot der Staats-

beamten, ihnen anzugehören, ausgesprochen. Die Freiheit der

Beamten soll auch außerhalb des Dienstes eingeschränkt und

ihren Frauen vorgeschrieben werden, wo sie einkaufen dürfen!

Der bayerische Eisenbahnminister v. Frauendorfer sagte

einmal: Wir find daran, die Gehälter unserer Beamten auf-

zubessern. Was ist aber schließlich der Effekt? In kurzer Zeit

werden wir infolge der Teuerung wieder in den Beutel greifen

muffen!

Schon an der ersten Konsumgenoffenschaftsbewegung in

Deutschland nahmen die Beamten in starkem Maße teil. Wie

das neueste Jahrbuch der Konsumvereine mitteilt, ist die Ent-

wicklung derselben in manchen Ländern weit mehr das Werk

von Beamten (wegen ihrer geringen Gehälter), als von

Industriearbeitern, so namentlich in Holland.

Das Geschrei gegen die Mitgliedschaft von Beamten ist alt;

es hat aber bisher nicht verhindern können, daß die Zahl der

Staatsbeamten und Staatsarbeiter in Deutschland mehr be-

trägt als eine Million. Rechnet man dazu die der Gemeinden,

sv ergeben sich nahezu zwei Millionen.

Die Kleinhändler aber sagen: „Die Beamten essen

nicht ihr eigenes Brod", sondern werden aus dem

Staatssäckel erhalten; daher darf man sie zwingen, auf alles

zu verzichten, was irgend einer Gruppe der Steuerzahler wider

den Strich geht. Rach Kleinhändlerlogik, sagt das Jahrbuch
treffend, ißt nur der sein eigenes Brod, der es andern als

Profit abknöpft. Eine ganze Reihe Eingaben von Klein-

händlern führt das Jahrbuch auf, worin dieselben ihre Zu-

stimmung zur beabsichtigten Erhöhung der Beamtengehälter

vom Verzicht der Beamten auf konsumgcnossenschaftlichc Be-
teiligung abhängig machen. Sie waren nur bereit, aus dem

Säckel der Gesamtheit die notwendig gewordenen Ge-

hältererhöhungen zu bewilligen, um Sondervorteile für
sich herauszuschlagen.

So wie Deutschlands Zoll- und Handelspolitik für Oesterreich.
Ungarn seit Jahrzehnten maßgebend ist, ebenso ist ganz gut die
Möglichkeit denkbar, daß es sich auch in dieser Frage beeinflussen
lassen werde, insbesondere dann, wenn die preußische Regierung
ihm dafür gleichfalls Entschädigungen zu bieten in der Lage sein
und Leslerreich-Ungarn es erleichtern wird, seinen Vorteil zu
wahren.

Um welche Jnleresien es sich — soweit Oesterreich allein in
Betracht kommt — zunächst handelt, laßt sich mit einigen Sägen
dartun. Vor allem würde das große nordböbmische Industrie-
gebiet in Mitleidenschaft gezogen werden. Tie an der Elbe
gelegenen Städte Tetschen und Bodenbach haben ihren Aus-
schwung in allererster Linie der Elbeschifsahrt zu verdanken. Für
die weitere Entwicklung dieser beiden Industriestädte und des
ganzen Gebietes wäre die Einführung der Abgaben von nahezu
katastrophaler Bedeutung. Ist doch der Gesamtgüterverkehi auf
der Elbe in der Zeit von 1875 bis 1900 von yt auf mehr als
1% Milliarden Tonnenkilometer gewachsen, eine Entwicklung,
wie sie keiner der übrigen Hauptftröme zu verzeichnen bat.
Dieser riesige Verkehr würde durch die Einhebung von Schiff-
fahrtsabgaben auf der Elbe — die nichts anderes als Zölle sind —
eine bedeutende Einbuße erleiden, der jeyt billige Wasierweg
würde sich wesentlich verteuern und sein Wert illusorisch werden.
Es wird berechnet, daß ein Fahrzeug, welches zehnmal im Jahre
den Weg nach Deutschland und zurück machen würde und 3800
Kilometer zurücklegt, bei 600 Tonnen Gehalt sowie einer Be-
ladung bis zu 75 pZt. jährlich an Abgaben einen Betrag von
1360 Kronen — 1140 Mark zu entrichten hätte. Danach läßt sich
ermessen, welchen Schaden da? Vorgehen Preußens der Schiff-
bauindustrie an der Elbe zufügen müßte. Eine große Anzahl
Kahnbesitzer wäre dem Ruin preisgegeben, die Obstbauzucht des
Elbetals würde die Exportmöglichkeit verlieren, desgleichen die
Ausfuhr von Hopsen, Gerste und Bier unterbunden werden.
Und nicht bloß Böhmen, die ganzen Sudetenländer, sogar
Galizien würden darunter leiden, die Ausfuhr von Produkten der
österreichischen Landwirtschaft und Industrie erschwert und die
Einfuhr wichtiger Rohstoffe behindert. Wie wichtig der Elbe-
verkehr für Oesterreich ist, erhellt auch aus der Tatsache, daß er

ungefähr zehnmal so groß ist wie der Verkehr auf der Donau und
etwa doppelt so groß wie der Verkehr im Hafen von Triest —
und dies, obgleich er zeitweise infolge der Eis- und Wasierver-
hältnisse eine Unterbrechung erfährt und ausseyen muß.

So will das verbündete Deutschland Lesierteich-Ungam be-
handclnl Nicht allein, daß die Produktion und der Konsum des
deutschen Volkes eine neue Belastung erhalten soll, auch dem öster-
reichischen Konsum und Export will es eine schwere Belastung
auferlegen. Es ist nur zu begreiflich, daß die deutschfeindlichen
Slawen die Angelegenheit zu einer kleinen Hetze wider das
Teutsche Reich benutzen. Man verweist darauf, daß in den
Flitterwochen des Teutschen Reiches dic^ Abgabenfreibeit auf den
deutschen Flüßen durch die Reichsversanung gewährleistet werde.
Damals habe man dieselbe als eine der größten Errungenschaften
des internationalen VerkebrS, als eine der segensreichsten Er-
gebnisse der vollzogenen Einheit gepriesen. Und noch in der
aDerjüngsten Zeit bezeichnete eine von den Regierungen Sachsens
unv Buocns dem Bundesrate zum preußischen G:segentwürfe,
betreffend die Wiedereinführung von Sebiffabtt5a8gabcn. über-
reichte Denkschrift die Abgabenfreiheit der deutschen Ströme als
„ein Wahrzeichen der deutschen Einheit, als ein Bollwerk des
guten Einvernehmens zwischen den deutschen Bundesstaaten".
Dieses Bollwerk soll jetzt fallen, ungeachtet in der zitierten Denk-
schrift die Befürchtung ausgesprochen wird, daß „hierdurch weite
Kreise Deutschlands wirtschaftlich geschädigt, der föderative Cha-
rakter des Reiches angetastet, die Eintracht unter den deutschen
Bundesstaaten gestört und das Vertrauen in die Unverbrüchlichkeit
der Verfasiung erschüttert würde."

Angesichts solcher Aeußerungen treuer Bundesgenossen gegen-
über dem führenden Staate Deutschlands fragt der gleichfalls
wirtschaftlich bedrohte Nachbar: Was ist daS legte Ziel, was die
eigentliche Triebfeder dieser von der preußischen Regierung seit
fünf Jahren mit so viel Energie geführten Aktion? Tie Schiff-
fahrtsabgaben sollen zur angemeyenen Verzinsung und Tilgung
der zur Verbesierung der Stromläufe über das ..natürliche" Maß
hinaus gemachten Aufwendungen dienen. So lautet wenigstenö
die offiziöse Begründung. Aber man erinnert sich, daß — als
im Jahre 1903 die Angelegenheit zur öffentlichen Diskussion ge-
stellt wurde — die Notwendigkeit der Abgaben ihre Begründung
damit erhielt, daß die Binnenschiffahrt im Teutschen Reiche den
preußischen Eisenbahnen eine unerwünschte Konkurrenz
bereite unb die Einfuhr ausländischen Getreides
sowie fremder Jndustrieprodukre fördere, daß weiter die preu-
ßischen Agrarier dem Kanalgesege vom Jahre 1905 nur
zustimmten, weil sie hoftten, durch Aufnahme des Abgabenpara-
giaphen die Konkurrenz des argentinischen Weizens zu erschweren.
Offen erklärten damals die Junker und die, ihnen nahestehenden
Kreise, daß sie möglichst hohe Schiffahrtsabgaben
für ausländisches Getreide und für die D u r ch ' u h r d e s öster-
reichischen Zuckers wünschen, und sie erblickten in der Ein-
führiftig der geplanten Abgaben eine Ergänzung des be-
stehenden Schutzzollsystems.

Mit Recht! Denn daß die SchiffabrtSabgaben tatsächlich den
Charafter eines Zolles erbalten können, ist durch ihre Abstufung

Politische Uebersicht.

AuS dem Reichstag.
Berlin, 16. April.

Seit Jahren haben eine große Anzahl von Kommunen
petitioniert um die Möglichkeit, innerhalb ihrer Gemeinde be-
stehende Reichsbetriebe zu den KommunallMien mit beranziehen
zu können. Bisher immer vergeblich. Endlich hat sich denn nun
doch die Regierung veranlaßt gesehen, diesen durchaus berechtigten
Forderungen Rechnung zu tragen, unb einen Reichsbesteuerungs
gesetzentwurf auSgearbeitet, wonach das Reich zu Steuern für die
Benutzung von im öffentlichen Interesse unterhaltenen Per
anstaltungen in den Bundesstaaten und Gemeinden zu Grund
und Gewerbesteuern herangezogen werden kann. Leider ist dar-
ben Gemeinben in dem Entwurf zugestanben« Recht durchaus
unzulänglich unb burcki verschiedene Vorbehalte sehr beschränkt,
und eS gehört schon ein hoher Grad von Regierungsfreundlichkeft
dazu, dem Entwürfe mit der Befriedigung zuzummmen, wie
sie Dr. B r u n it c t m a n n namens der ReichSparteiler unb ber
Konservative Freiherr v. Richthofen zum Ausdruck brachten.
Mit dem Grundprinzip ist auch das Zentrum einverstanden, wie
Gröber erklärte, nur daß dieser Redner gewiss« bartifulariitifdiv
Bedenken in bezug auf die'Souveränität der Sinzelstaalen gelten!
machte und die, wie in manchem andern Gesetz, auch in dieser

Vorlage wieder enthaltene stiefmütterliche Behandlung der Reichs
lande 'bedauerte. Gegen die staatsrechtlichen Bedenken Gröber-:
machte der Sebatzsekretär Wermuth geltend, daß dic Zu
ständigkeit des Reiche- in dieser Beziehung durchaus nicht in
Zweiftl gezogen werden könne, und was- die ReichSIand- an
belang«, so babe man biete gerade ganz besonders gut bedacht,
indem man ihnen 5 pZt. der Ueberschüsse der Reichsbahnen,
mindestens aber « 200 000, überwiesen habe. Dementgegen
machte unser Genosie Emmel geltend, daß dies« « 200 000
bei weitem den Aue-all nicht decken, den eine ganze Anzabl Ge
meinben in Elsaß-Lothringen durch die Aufhebung bc? Oktrois
an ben ReichSbeirieben c bleiben, so zum Beispiel Straßburg,

[16] (Nachdruck d erboten.)

Das ftaus Michael Senn.

ein Ulroler Koman von Rudolf öreinz.

Neuntes Kapitel.
Am Abend des gleichen Tages, kurz vor Ladenschluß, betrat

ber hochwürdige Herr Tobias Wieser daS Geschäftslokal des
Michael Senn.

Die Zirnhöld Anna war schon fortgegangen. In dem Geschäft
war niemand mehr als Michael Senn und Christian Thaler. Der
alte Buchhalter saß wie immer mit weft vorgcbeugtem Kopf und
schrieb in dem vor ihm liegenden Hauptbuch. Eine kleine Steh-
lampe mit grünem Schirm stand vor ihm auf dem Pult. Der
grüne, matte Schimmer des Lichtes ließ das runzlige Gesicht des
Buchhalters nur noch älter und verfallener erscheinen.

In dem Laben selbst hingen zwei große Petroleumlampen mit
Hellen Rundbrennern. Ein breiter Schein ging von ihnen aus.
Die Gegenstände im Laben, die Rosenkränze und Kruzifixe, die
kleinen unb größeren Statuen ber Heiligen erhielten durch daS
satte Licht der Lampen mehr Glanz als bei Tag, wo es viel dämm-
riger in dem Laden war. Selbst die Bücher, die in den Regalen
standen bekamen etwas ab von diesem Glanz. Die Gebetbücher auf
dem Ladentisch mit ben verschiedenfarbigen (Samteinbänbcn ober
ben weißen Elsenbeinbeckeln und dem goldenen, silbernen oder roten
Buchschnitt sahen völlig vornehm aus. Das Licht ber großen Lam-
pen fiel ungeschmälert auf diese Herrlichkeiten und verlieh dem
Laden ein eigentümliches, beinahe festliches Gepräge.

Beim Eintreten des Geistlickien ,ah Christtai, Thaler ftuchtig
auf unb grüßte stumm mit einem leichten Neigen des Kopfes.
Michael Senn ging dem Hochwürden entgegen und bot ihm die

$anb„ait$ einmal bei mir, Herr KooperatorI" fapte er freundlich.
Er hatte, wie immer an Wochentagen, wenn er ,m Geschäft war,
seinen hellgrauen Lodenrock und die bunlgestickte Hciusmutze auf
dem Kopf. Das verlieh ihm eüvas Ehvtviirdigc-s. Dem Geistlichen
fiel, als Michael Senn so vor ihm stanid, unmittelbar icr vergleich
ein, bah ber alte Senn bem Nährvater Josef ähnlich sehe, wie man
ihn auf ben Heiligenbildern bargestellt findet.

„Ja. Guten Abend, Herr Senn!“ erwiderte der Kooperator
etwas verlegen. Dann sah er sich im Laden um, als ob er etwa-
suchen würde. „Sie machen schon Feierabend?"

„Ja. Bald. WaS steht zu Diensten?" erkundigte sich Michael
Senn.

„Ja. So —* Der Kooperator räusperte sich verlegen unb
machte eine kleine Pause. Dann sagte er: »Ich möcht gern ein
paar Bett' ganz privater Natur mit Ihnen reden. Herr <-enn.

„Mit mir? Der alte Senn sah seinen Besucher etwas ver-
tvuntdert an. „Darf ich bitten?" Er ging mit festen Schritten

voraus und öffnete die schmale Seitcntür, die sich in der Näh« des
Schreibpultes befand, wo Christian Thaler saß.

Der Kooperator und Michael Senn mußten sich bücken, um
hindurch zu kommen. Sie waren beide große, stattliche Männer.
Michael Senn kräftig und sehnig. Ein Tiroler vom alten Schrot
und Korn. Ungebeugt durch die Last der Jabre, gesund, zäh und
frisch wie die Fichten seiner Bergheimat, Tobias Wieser war auch
kräftig unb stark. Nur zeigten sich bei ihm schon die Spuren einer
ungesunden Korpulenz.

AIS bie bethen an Christian Thäler vorübergingen, richtete
dieser seine hellen, glanzlosen Augen einen Moment fest unb
forschend auf den Priester. Er dachte daran, wie vor vielen Jabren
auch einmal ein Priester von Michael Senn geleitet durch diese
schmale Tür ging, von ber man hinauf in bie Wohnung der Familie
Senn kam. ES war ein Greis mit sielberweißen Haaren gewesen.
Der hatte wegen der Frau Senn mit ihrem Gatten zu sprechen
gehabt.

Nachdem die beiden Männer im ersten Stockwerk des Hauses
angelangt waren, ließ Mickwel Senn den Geistlichen in eines der
Zimmer treten, deren Tür auf den großen, breiten Korridor mün-
deten. Es war ein weiter, behaglicher Raum. An den Wänden
hingen alte dunkle Bilder, die biblische Szenen darstellten. Alt
und ehrwürdig sab jedes einzelne Möbelstück aus. Der schwere,
eichen«, runde Tisch in der Mitte deS Zimmers, die kunstvoll ge-
schnitzten Stühle, die hohen dunklen Schränke und bie langen
Truhen. Vom Heberboden herab hing ein großer, schwerer Luster
mit vielen Kerzen. Dieser Luster stand nur sehr selten in Ver-
wendung. Höchstens zu irgendeiner festlichen Gelegenheit im Hause
Senn. Vcichael <&cnn batte ihn das letztemal anzünden lassen, als
er unb seine Gattin ihre silberne Hochzeit feierten.

In aller Stille hatten sie sie gefeiert. Nur ein paar nahe Per-
wandte waren eingeladen und dazu die Bergrätin mit ihren Töch-
tern und der alte Thaler, c-onst war niemand dabei gewesen. Für
gewöhnlich brannte eine Stehlampe in diesem Zimmer, die mit
dem hellen, glänzenden, hoben Fiiß und dem KugeUchirm aus Milch-
glas zu der übrigen Einrichtung gar nicht paßte. Auck heute
brannte die Lampe auf dem Tisch. Michael Senn lud mit einer
Handbewegung den Hochwürdigen ein, Platz zu nehmen. Die
Hausmütze hatte er beim Eintritt ins Zimmer achtlos auf eine
Truhe geworfen. Nun saß er auf einem ber hohen, geschnitzten
Holzstühle feinem Gaste gegenüber.

Sein Gesicht hatte toi eher den strengen, harten Ausdruck an-
genommen, den es meistens besah. Die Falten an ber Nasen-
wurzel vertieften sich. Er mochte ahnen, daß der Besuch bt8
Kooperators mit etwa? Unangenehmem zusammenhing.

Herr Tobias Wieser saß da, den Hut vor sich auf ben Tisch
gelegt, und suchte nach den geeigneten Worten, feine Unterredung
zu beginnen.

„Ich bin gekommen, Herr Senn -" fing er nun zögernd an.
Mit einem erwartungsvollen Blick sah Micha«! Senn auf ben

Hochwürbigen. Er sprach kein Don. Dann legte er beide Arme
leicht auf den Tisch unb wartete ruhig auf daS, was ber anbere
ihm zu sagen haben würbe.

„ES in mir peinlich Herr Senn, darüber zu reden —
begann bet Kooperator neuerdings.

Michael Senn sagte noch immer fein Wort, sondern ver.
harrte ruhig in seiner Stellung. .

„Ich spreche zu Ihnen nur au? Pflichtgnuhl, Herr Senn.
Sie können'.-, mir glauben!" versicherte ihm der Pneiter. „ES in
nicht meine Art, mich in Familienverhältnisse einzumiscben —"

Jetzt toarr Mick-ael Senn einen raschen, fast feindseligen
Blick auf ben Geistlichen.

„ES handelt fick hier in dieser Angelegenheit um die Gbre
eines unbcfcbo'tenen Mädchen? —" sprach ber Kooperator nach
einer kleinen Pause. „Ihr Herr Solin bat im jugendlichen Leicht-
sinn bie Ehre und Unschuld eine? Mabcben? —"

„Mein Sohn?" Der alte Senn richtete sich au? seiner nach,
lässigen Stellung auf. Cianz aufrecht und stramm saß er nun da.

„Ja. Ter junge 'Senn!" bestätigte der Priester. „Er wurde
gestern abend zu später Stunde im Kreuzgang von ber Mutter
be? Mädchens- ‘ betroffen. Ganz Briren spricht bereit? davon.
Seit Monaten schon soll das- Verhältnis bestehen —" fuhr Tobias
Dieser fort.

Michael Senn schaute dem Priester fest und offen in bic
Augen. Keine Miene in feinem gebräunten Gesicht verriet, was
er jetzt backte ober enu’fanb.

„Die heißt das- Mädel?" frug er. Seine tiefe Stimme klang
ruhig unb gleichgültig.

„Die Karoline Rafseiner ist'?!"
Mickxrel Senn hatte wohl feinen andern Namen erwartet. Er

zeigte wenigstens nicht, daß er irgendwie überrascht worben fei.
„Sol" sagte er einfach.

„ES ist natürlich ein großer Skandal. Das können Sie sich
denken, Herr Sennl" fuhr der Kooperator fort. „Die Mutter
des Mädst-enS soll ein« Szene gemacht haben. Ek war auch noch
eine andere Augenzeugin dabei. Der Herr Senn und das
Mädchen sollen in verfänglicher Situation vor ber Lourdeskapelle
erwischt worden sein."

Nun stand Michael Senn auf. Schwer und wuchtig.
„Ick werde meinen Sohn rufen lassen!“ sagte er einfach.

Sein gebräunte? Gesiebt trat bunteirot geworden.
Michael Senn schritt zur Tür und öffnete sie.
„Moibll" rief er der alten Magd hinaus. „Sagen's dem

jungen Herrn, er soll zu mir kommen!"
„Ion!" ertönte eine weibliche Stimme vorn andern Ende

de? Korridors.

ES dauerte nicht lange, bis Franz in? Zimmer trat. Er
wußte sofort, um wak cf sich handelte, al» er den Kooperator
bet seinem Vater sah. In ,ein hübsa;es Gepäst schoß eine jäpe
Röt«. Mit einer leichten Verbeugung grüßte er. Michael Senn

Dar .Hainbnrflrr Scho« erscheml t6n»d). aufter MonIaffS
SlbvnnemeiilsPrriS (tu». „Tie Neue Welt" unb „Xie arbeitende Iuftend") durch ble Poti
bezogen ohne Bringegeld monatlich * 1,20. vierleliährlich * 3.H0; durch die Kolporteure wöchentlich SO *

stet in8 fcau«. Ein-, Nr. 6 *. Sonntags-Nummer mit lllustr. Beilage .Tie Nene Welt« io *.
Kriuzbandsendungen monatlich * 2.70. für das Ausland monatlich * 8.60.

«««einen die sechsgespaltene Petit,eile oder deren Raum 86 4. «rbeitsmarkt. riermietnnnS. und
Iaiiiilienanze gen 204 «njrigen.Annahme fteblnnbftr.it, Erdgeichoß (bis 5 lllir nachmittagSl.
in den Filialen (bis 4 llbt ttad)iii.), sowie in allen Annoncen»Bureaur. Platz» u. Tatenvorschriften ohn»
Verbindlichkeit. Reklamen im redaktionellen Teil werden weder gratis noch gegen Entgelt ausgenommen.

Buchhandlung und $ud)6rurferti-Rontot: ftehtandiir. 11. Erdgeschoß.

Walen:

6t Pauli, ohne Amandastraße, bei Heinr. Koenen, Annenstr. 17. l-tmSbüttel, Langenfelde bei Carl Dreyer, Fruchtalle« 42. Hoheluft, Epvendors, ttrojf-Borstel und Winterhude bei Ernst Großkopf, Lehmweg 51. Barmbcck, Uhlenhorst bei Theodor

Petereit, Bachstr. 12. Hohenfelde, Borgfclde, Hamm, Horn, Tchisfbcck und Billwärder bei Carl Ortel, Bauftr. 26. Hammerbrook bis Ausschläger Billdeich bei Rud. Fuhrmann, Schwabenstr. 33. RotcnburgSort und Veddel bei Th. Reuner, Lindleystr. 85.

Wilhelmsburg bei Carl C. Diehl, Meyerstr. 12, 1. El. Eilbcck, WanüSberk, Hinschenseldr und Lst-Barmbeck bei Franz Krüger, Kurze Reihe 34. Altona bei Friedr. Ludwig, Bürgerstr. 118. Ottensen, Vahrenfeld bet Joh. Heine, Bahrenfelderstr. 129

nach Warengattungen gewisiermaßen vorbereitet, und eS besteht
deshalb in Oesterreich nicht ohne Grund die Befürchtung, daß
diese Abgaben zu einer Umgehung des Zoll- und
HandelSbündnisses führen können. Diese Annahme er-
scheint um so mehr berechtigt, als ein Entwurf des Abgabentarifes
rücksichtlich des Rhein-, Main- und NeckarsluffeS folgende Be-
stimmung enthält: „Abgabenfrei sollen bleiben Güter, welche im
Turchfuhrverkehr über oberrheinische oder andere süddeutsche
Häfen von und nach Oesterreich, der Schweiz, Italien und Frank-
reich befördert werden." Tie Berliner „Korrespondenz gegen
Schisfahrtsabgaben" knüpft daran folgende Bemerkungen: „Die
Absicht, die sich hinter diesen Paragraphen verbirgt, ist leicht zu
erraten. Es ist eine Liebesgabe, die "ben Holländern
hingehalten wird, um sich damit zur Ausgebung ihres Wider-
standes gegen die preußischen Abgabenpläne zu veranlassen. Es
ist klar, daß Oesterreich, was ihm auf dem Rheine unerbeten
unb ohne weiteres zugeftanben wirb, auch für bic Elbe ber
langt, unb so würbe es denn auch heißen müßen, daß Güter, die
im Durchfuhrverkehr auf ber Elbe von und nach Oesterreich be-
fördert werden, abgabenfrei bleiben.“ Es sann also fein Zweifel
darüber wallen, daß bic SchiffahrtSabgaben ben Charakter von
Zöllen haben, unb im Hinblick barauf erscheint bic Einführung
solcher Abgaben auf Güter, bie nicht bloß im Durchgangsverkehr
aus Oesterreich in das Teutsche Reich gelangen oder umgekehrt,
nicht nur als eine Verletzung der rücksichtlich der Elbe be-
stehenden Staatsverträge, sondern auch des Handels- und
Zollvertrages zwischen Deutschland und Oester-
reich-Ungarn.

Preußen leitet mit den angeftrebten Abgaben, in deren
Hintergrund dos staatliche Schleppbahnrnonopol droht, eine neue
folgenschwere Verkebrspolitik ein, welche als letztes Ziel den Eisen
bahn- und Schiffsverkehr dem Einflüsse der einzelnen Bundes-
staaten ganz entziehen und seiner Handels- und Zollpolitik dienst-
bar machen will. Es ist klar, daß eine solche Politik für Oester-

reichs Volkswirtschaft gefährlich ist; sie bedroht aber auch die
wirtschaftlichen Interessen des deutschen Volkes.

Tic SchiffabrtSabgaben. gegen deren völkerrechtliche Zu-
lässigkeit sich auch Profesior A r n d t in der Zeitschrift für „Völker
recht" ausgesprochen hat, stellen ökonomisch wie politisch^ ein
Problem dar, an dem die gesamte industriell tätige Volksklafle —
nicht zuletzt bie Arbeiterschaft — stark interessiert ist. Gelingt
es der agrarischen Regierung, ihre Absicht zu verwirklichen, dann
wird dies der Anfang einer Bewegung sein, an der sich alle
Staaten mit schiffbaren Flüssen, vor allem die Tonaustaaten, bc
teiligen werden, und die ungefähr ähnliche Wirkungen zeitigen
wird, wie die von Preußen-Deutschland in den 70er Jahren
inaugurierte HandelS und Zollpolitik. Die weiteren Folgen
dieses kapitalistischen Imperialismus, der allen Verkehr zu-
ungunsten der Industrie und der konsumierenden Bevölkerung —
im Interesse d e s FiSkuS und der Agrarier
schuriegeln möchte, werden nicht ausbleiben, und di« sozialen
Umwälzungen mächtig fördern. S. K.

schritt langsam auf den Sohn zu, nahm ihn bei ber Hand unb
führte ihn zu bem Platz neben bem Geistlichen.

„So, Herr Kooperator, ba ist er selber. Jetzt reden s mit
ihm!" sagte er einfach.

Ein peinliche?, tief verlegenes Schweigen trat ein. Msthael
Senn stand in feiner ganzen wuchtigen Große neben bem Sohn,
als ob er ihn schützen wollte. Kein zorniges Wort, nickt einmal
efn zorniger Blick traf ben jungen Mann.

Franz Senn sah in großer Verlegenheit zu Boben. Er er
schien neben bem Vater noch kleiner als sonst. Franz hatte sich
nicht niebergesetzt. Der Geistlicke erhob sich nun auck von feinen:
Stuhl unb stand den beiden Senn» gegenüber. Es war dem
Hockwürbigen entschieden ungemütlick. Er kam sich jetzt gewister
maßen al? Richter vor. Und er wollte doch nur als Vermittler
kommen. Nervös- zupfte er an dem mit violetten Glasperlen
gestickten Kragen seines Talars.

„Ich bin gekommen — Sic wissen — der Vorgang gestern
abend im Kreuzgang —" begann er nun. ...

.Ja. Ich weiß —" sagte ber junge Bursche, ohne auszusehen.
„Das Mädchen ist schwer kompromittiert!" sprach der Priester

ernst. ~
„Diese Mutter — diese Frau —" sagte Franz gereizt. „Zu

WaS hat sie denn so einen Skandal g'macht c"
„Es kann keiner Mutter gleichgültig sein, wenn ihr Kind

in Schande kommt!" erwiderte der Kooperator sehr ernii.

„Ich hab' mit der Lina fein näheres Verhältnis g habl!^
sagte Franz und sah dem Hockwürdigen das erstemal osten um
ehrlich ins Auge. „

„Die Frau Rafseiner behauptet -
„Dann lügt fiel" rief Franz erregt. , ■
„Warum hast Du mit ber Lina angcbanbelt. frug letzt

Michael Senn. Langsam, Wort für Wort betonend, aber ohn.
jede Gereiztheit. Franz wandte sich gegen den Vater. Ganz ,o.
wie in früheren Jahren, al» er noch cm Kind war unb bem Tatet
Red' und Antwort stehen mußte. „

„Ich hab' die Lina getroffen, weil —
„Warum?" frug Mickael Senn über eine Weile, ba §ranz

mit ber Antwort zögerte.
,<^ch hab' sie gern gbabt! erklärte Franz.
"iinb setzt?" fragte Tobias Wieser.
'Ich hab sie noch gern!" sprach Franz einfach.
Tobias Wieser atmete auf. Michael Senn regle sich nicht.

Starr und unbewiglich ftanb er neben bem Sohn.

„Darum heiraten Si« sie bann nicht und geben ihr Ehr' unb
Namen toieber?" frug ber Geistlich« ernst

„Weil — weil —' Franz stockte. „Ich kann über ihre Leut
nit hinauskommen!" stieß er bann gequält hervor.

®ortfe»utta so tau



entfachen. Immer unb immer wieder hat ber Deutsche Aerzte-
lag seine maßvollen und gut durchführbaren Forderungen ein-
mütig ausgestellt. Sie sind ein untrennbare* Ganze unb müssen
es bleiben. Immer unb immer wieder hat der Deutsche Aerzte-
tag gezeigt, wie leicht man durch ihre Erfüllung im Rahmen deS
Gesetzes eine glückliche Lösung der Kassenarztfrage und dauern-
den Frieden zwischen Aerzten und Versicherungsträgern herbei«
führen kann. Er will auch bis in bie letzte Stunde an bem

Versuch einer friedlichen Lösung festhalten, unb beauftragt des«
halb seinen GeschäftSauSschuh, bem Reichstag sofort bie von ihm
als unbedingt notivenbig erkannten Abänderungen deS Ent-
wurfs mit Begründung zur Berücksichtigung zu unterbreiten.
Er erwartet, daß die Gesetzgebung, nachdem sie den Aerztestand
mit seinen Berufsnotwendigkeiten seit Beginn der sozialen Ge-
setzgebung als unbeachtlich beiseite gelassen Hal, nunmehr endlich
seinen Forderungen die gesetzliche tinerfennung verschafft. Der
Deutsche A e r z t e v e r e i n 8 b u n d erklärt nochmals feier-
lich, daß er jedem Versuch, bie Einigkeit der tierjte
«u untergraben, ihre Koalitionsfreiheit an.
au tasten und Schutzmaßregeln für Schädlinge
des Standes zu treffen, ben äußersten Wider-
stand entgegensetzen wird. Er ruft heute in der
Stunde der Not und Gefahr von neuem bie Aerzteschaft auf, in
festem Zusammenschluß die Wassen der Selbsthilfe bereitgu-
halten, und beauftragt den Leipziger Verband, schleunigst alle
Maßnahmen zu ergreifen, die dem Aerztestande bie Freiheit
feiner Berufsausübung auf jeden Fall zu gewährleisten und die
ihm gebührende Stellung den Krankenkassen gegenüber zu sichern
geeignet sind."

Wahlrechtechroteste.

Im Zirkus Busch zu Frankfurt a. M. fand Sonntag eine
Wahlrechtsbersammlung statt, in der Genossin Luxemburg
vor ungefähr 7000 Personen sprach. Nach Schluß der Versamm-
lung entwickelte sich ganz spontan ein Demonstrationszug, ber aber
von der Polizei zersprengt wurde, und dessen Teilnehmer zum
Teil ziemlich grob von der Polizei angefaßt wurden.

In Guben fand zum ersten Male unter freiem Himmel
eine Versammlung statt, die von zirka 5000 Personen besucht war.
Die Versammlung nahm scharf Stellung gegen baS reaktionäre
Treiben deS preußischen Abgeordneten- und Herrenhauses.

In Berlin-Schöneberg hatten die Demokraten
eine Versammlung veranstaltet, in der auch Genosse Bernstein
sprach. Sie luar von 9000 Personen besucht unb verlief ruhig.

Eine Straßendemonstration in der Mittagsstunde fand am
Sonnabend in Schweidnitz statt. Um 12 Uhr füllte sich der
Ring mit Demonstranten. Die herbeigerufene Polizei nahm nur
zwei Verhaftungen vor.

Infolge einer Mystifikation erwartete die Polizei im
Waldenburger Kohlenrevier für Sonntag eine Wahl-
rechtsdemonstration und ließ angesichts der Vorkommnisse am
letzten Sonntag aus Schweidnitz eine Kompagnie Sol-
daten des 10. Infanterieregiments herbeirufen. Das vollständig
ausgerüstete Militär besetzte die Straßen von Waldenburg unb
und Gottesberg. Da sich der Feind aber nicht blicken ließ, mußte
das Militär abends wieder zurückgezogen werden. — tim Sonn-
abend abend ließ die Polizeibehörde Plakate anschlagen, in denen
unter Hinweis auf die strafgesetzlichen Bestimmungen über den
Aufruhr vor Ausschreitungen gewarnt wurde.

Vctcranen-Nnterstiitzung und Branntwein-Liebesgabe.

In der zweiten Hälfte dieser Woche wird im Reichstage bie
Gewährung von Beihilfen an Kriegsteilnehmer wieberum ver-
handelt werden. Es liegen dazu verschiedene Initiativanträge
vor, unter anberm auch ein Antrag der Fortschrittlichen Volks-
partei. Dieser Antrag ist nun dahin abgeändert worden, daß bie
Mittel für die Gewährung dieser Beihilfen dadurch beschafft
werden sollen, daß die Branntweinliebesgabe eine
Verminderung erfährt. Der Schnapsblock hat damit also
Gelegenheit, wieder einmal die ebelften Güter ber Nation zu
Berteibigen.

Die Verzollung deS Staubes.

Die Mannheimer Zollbehörbe begnügt sich nicht bamit,
Zoll von Weizen unb anbern Körnerfrüchten zu erheben, sonbern
sie verlangt mit peinlicher Gewissenhaftigkeit auch bie Ver-
zollung bes (betreibeftaubeS. Wenn bie Mitteilung
über diese erstaunliche bureaukratische und volksfeindliche Maß-
nahme einer hohen Zollbehörde nicht einer durchaus zuverlässigen
Quelle entstammte, so würde man sie für einen schlechten Witz
halten. In dem soeben erschienenen „Jahresbericht ber
badischen Fabrikinspektion für 1909" befindet sich
aber auf Seite 62 unter bem Rubrum „G e s u n d h e i 18 -
schäb 1 iche Einflüsse"" nämlich folgenbe verblüffende Stelle:
„In Mannheimer Großmühlen wurde beim Ausladen des Wei-
zens auf bem Schiff beobachtet, daß an ber Stelle, wo oer Aimz«?
aus bem Elevator auf daS Transportband fällt, und cbeuso dort, "
wo er vom TranSporfhanb auf bie Wage fällt, starke «laubwolken

entstehen. An beiben Stellen sind Arbeiter beschäftigt. Eine
vorhandene Absaug ungSvorrichtung wurde nicht be-
nutzt, da die Zollbehörde die Verzollung des g e ■
sammelten Staubes verlangt, während ber frei
roegfliegenbe Staub unberücksichtigt bleibt Aus
zolltechnischen Grünben war eine tienberung biefer Bestimmung
nicht möglich. Im Interesse der Arbeiter mußte darauf bestanden
werden, daß die EntstäiibungSaiilagen wieder in Tätigkeit gesetzt
wurden, zumal die durch die Verzollung beS Staubes entstehen-
den Mehrkosten verhältnismäßig gering sind." Soweit der Be-
richt. Er kennzeichnet mit dieser kurzen Schilderung des Sach,
Verhalts die unglaublich bureaukratische Kurzsichtigkeit der Zoll-
behörde, die ben frei herumfliegenden Staub, Den die Arbeiter
zum Teil einatmen, unverzollt lassen muß, bie aber sofort
im Interesse des Fiskus die Hand darauf legt, sobald der Staub
wenn auch aus hygienischen Gründen, gesammelt und derselbe
meß- und wägbar für die Verzollung geworden ist. Gleichzeitig
kennzeichnet dieser Vorgang auch die Unternehmer: Wenn ihnen
der FiSkuS an den Geldbeutel kommt, remonstrieren sie nicht etwa
gegen diesen unsinnigen Eingriff der Zollbehörde, sondern lasen
den Staub einfach wieder frei umherfliegen. DaS gute Einver-
nehmen mit einer hochmögenden Zollbehörde steht den Herren
höher als bet Arbeiterschutz.

Der Landrat und der Hansabund.

Der Hansabund teilt folgendes mit: Die mecklenburg-
pommetsche Schmalspurbahn A.-G. in Friedland in Mecklen-
burg war Mitglied des Hansabundes geworden und hatte ohne
Angabe von Gründen plötzlich gebeten, bie Aktiengesell-
schaft in den Liften bes HausabundeS zu streichen.
Da aus gewissen Anzeichen die Möglichkeit vorzuliegen schien,
daß fjir diesen Entschluß agrarische Beeinflussungen
maßgebend gewesen sein könnten, so wurden vom Hansabund
vertrauliche Ermittlungen nach der Richtung hin angestellt. Diese
haben folgendes merkwürdige Resultat ergeben: Der Vorsitzende
des Aufsichtsrats dieser Gesellschaft, ber Sanbrat HanS v.

Wir haben biefer Verteibigung gern Raum gegeben, möchten
aber zwei Bemerkungen baran knüpfen. Zum ersten: Es kommt
nicht feiten vor, baß Theoretiker allzugläubig Gedrucktem gegen-
übertreten, und nach unserer Erfahrung auf dem behandelten
Gebiet sind in der Tat die Arbeiten über die Gaunersprache und
vor allem über die Zinken mit einiger Kritik zu genießen. Rudi-
mente einer Gaunersprache und auch wohl geheime Zeichen gibt
es sicherlich, aber ihr Gebrauch ist bei weitem nicht so allgemein,
wie die Forscher, die Herr Dr. Ulmer zitiert, und Herr Dr.
Ulmer selbst annefjmen. Unb weiter sönnen wir ber Charakteri-
sierung ber Klopfsprache als etwas „Gefährlichem" nicht beistim-
men. Einer Reihe Mitglieder unserer Redaktion, bie die Ge-
fängnisse nicht nur von außen kennen, ist auch bie Klopfsprache
ä la System Morse nicht ganz unbekannt. Im Gegenteil. Sie
kennen sie sehr genau, haben sich biefer Kenntnis stets gefreut
unb nie etwas „Gefährliches" an ihr entdeckt.

Damit ist für das „Echo" diese hochwichtige Angelegenheit
erledigt. Redaktion des „Hamb. Echo".

wo sich dieser Au?sav auf 'Jt 105 000, Müdlüausen "<M 40 000
jiilirlid’ beziffert. Was nun die vom Schatzsekrctär erwähnten
Ucberschüffr aus den Einnahmen der Reichsbahnen anbclangc,
so iomme dabei in Betracht, daß die rein strategischen, nur
uilliiärischen Zwecken dienenden Bahnen einen groben Teil der
Ueberschüsse der wirklich nur dem Verkehr dienenden Eisenbahnen
verschlingen. Wie in dieser, so auch in vielen andern Be-
gebungen weise der Entwurf Mängel auf, so u. a. auch den,

Xir die Offiziere von den Kominunalsteuern auch fernerhin
befreit bleiben sollen. Während jeder Arbeiter mit einem Ein-
ommen von <M 700 schon zu den Kommunalsteuern herangezogen

'.verde, bleiben die mit vielen Tausenden von Mark besoldeten
höheren Offiziere von der Kommunalfteuer frei, wo ihnen doch
die kommunalen Einrichtungen in demselben, ja, in noch weit
höherem Maße zugute kommen als den ^dürftig gelohnten Ar-
heitern. Nach «dieser Richtung hin müsse unbedingt Wandel
geschaffen und dieser ungerechte Zustand beseitigt werden.

Grundsätzlich stimmen dem Entwurf die Nationalliberalen
und die Volksparteiler zu, wie Dr. Heinze und Ahlborn
erklärten, nur daß die letzteren mehr daran auSzusetzen haben
als die Nationalliberalen. Schlietzlich wurde der Entwurf t>er
Budgetkommission überwiesen.

Den zweiten Punkt der Tagesordnung bildete die erste Be-
ratung eines Entwurfs, betreffend die AufstandsauSgabcn für
Eüdwestafrika. Nach der Ausstellung des Kolonialamtc? belaufen
sich die nachträglich noch herausgerechneten Kosten zu den schon
bewilligten za. 400 Millionen Mark auf rund 23,7 Millionen Mark,
die, da der Etat schon abgeschloffen ist, nachbewilligt und auf
Pump genommen werden sollen. Wenn nun auch der Zentrums-
schwätzer Erzberger sich sehr radikal aufspielte und eine
genaue Prüfung der ganzen Rechnungsablegung forderte, so wird
das Zentrum sich schon gern überzeugen lassen, daß Herr Dern-
burg richtig gerechnet und der geforderten Summen notwendig
bedarf, um alles decken zu können, waS noch zu decken ist Recht
radikal klang die Forderung Erzbergers, daß die kapita.
listischen Betriebe, denen die Niederwerfung des Aufstandes ganz
besonders zugute gekommen, mit zur Kostendeckung heran-
gezogen werden müßten, welcher Forderung sogar von den
Nationalliberalen, das heißt von ihrem Mitgliede Dr. Görcke,
zugeslimmt wurde. Cb mit oder ohne Zustimmung Dr. Semlers,
ist freilich eine offene Frage. Demgegenüber verhielt sich der
Staatssekretär Herr Dernburg sehr skeptisch, weil doch nicht
gut alle, die Vorteil davon gehabt, wie die Woermann-
Linie, P o d und TippelSIirch usw., noch nachträglich dazu
heranzuziehen seien.

Von unserm Genoffen Stolle wurde eine gründlichere
Prüfung der gesamten Ausgaben für den Ausstand, als es bisher
geschehen,^befürwortet, da es sich doch um Millionen handle, die
von den Steuerzahlern aufgebracht worden sind und ferner auf-
gebracht werden sollen; denn bei den Schlampereien, wie sie
seinerzeit hier zur Sprache gebracht worden sind, sei anzunehinen,
daß bei strengerer Prüfung die geforderte Summe ganz gewaltig
zusammenschrumpfen werde.

Da Stolle die Befürchtung ausgesvrochen hatte, daß ver-
schiedene unsaubere Manipulationen mit dem Ddantel der Liebe
zugcdeckt worden seien, entrüstete sich nicht nur Herr De e bürg
darüber, diese Ansicht zurückweifend, sondern auch G. . : n
von der Vvlkspariei, Erzberger und Görcke. bet . :cnb,
daß bei der Rechnungsprüfung alles ordnungsgemäß zugegangen
und nichts mit dem Mantel der Liebe zugedeckl worden sei. auch
von einer Schlamperei keine Rede sein könne. Es wäre benen
gewesen, wenn die Mitglieder des Hauses nickt so über Stolle
hergefallen wären; denn allein die auch von Erzberger wieder
zum soundsovielten Male erwähnte Tatsache, daß Herr Dernburg
jetzt noch 500 000 Paar zuviel bestellte Strümpfe und Unterhofen
auf Lager hat, zeugt davon, wie mit dem Gelde der Steuerzahler
gewirtschaftet worden ist. Auch diese Vorlage wurde an die
Budgetkommission überwiesen.

Zum dritten Punkt: Fernsprechgebührenordnung, übergebend,
batte das Bäckerdutzend Reichsboten, das bis dahin fiandgehalten
hatte, nach der Empfehlung des Entwurfs lmrch den Po't-
gewaltigen Kraetke genug. Das Haus vertagte fick bis
Montag, wo die erste Beratung der Bersicherungsordnung be-
ginnen sott.

Die WahlrechtSvorlage im Herrenhaus.

Die Wahlrechtskommission des Herrenhauses hat,
wie berichtet, bereits am Sonnabend die §§ 1 bis 4 bet Vorlage
in der Fassung des Abgeordnetenhauses angenommen. Diese
Paragraphen enthalten die Bestimmungen über die Wahl-
berechtigung, über das aktive unS passive Wahlrecht und außerdem
im § 4 die Bestimmung, daß die Abgeordneten von den Wahl-
männern in Wahlbezirken, die Wahlmänner von den Wählern
in Stimmbezirken gemahlt werden und die Wahl der Wahlmänner
durch verdeckte Stimmzettel erfolgt.

Damit hat sich die Herrenhauskommission also für b i e
indirekte Wahl und für die geheime Abstimmung
der Urwähler erklärt. Die Kommission ist alw dem Rate
des Ministerpräsidenren gefolgt, sich grundsätzlich auf den Boden
der Vorlage, wie sie im Abgeordnetenhaus beschlossen worden
ii: zu stellen. Aber was ist damit für den Wunsch des Herrn
v Bethmann-Hollweg gewonnen, "für die Vorlage eine
größere Mehrheit zu gewinnen? Nach dem „Hann. Cour." bietet
der Minister des Innern v. M o 11 f e , bet an den Verhanblun-
gen bet Hetrenhauskommission teilnimmt, seinen ganzen Einfluß
auf, um eine Abänderteng der Kompromitzvorlage in
b e m Sinne herbeizuführen, baß den Freikonfet-
v a t i v e n unb Nationalliberalen die Zustimmung
ermöglicht wird. Der Ausgang der Wahl in Oletzko-Lhck
soll, wie das nationalliberale Blatt bemerkt, auf die Bereit-
willigkeit der Konservativen zu weiteren Zugeständnissen nicht
ohn« Einfluß geblieben sein.

Die Nationalliberalen wollen aber, so haben sie wenigstens
bisher versichert, unbedingt direkte und geheime Wahl.
Oder sollten sie sich durch eine Aenderung der Dritte-
lung doch noch ködern lassen? Unmöglich märe es nicht, denn
auf eine Blamage mehr braucht es dieser „Partei Drehscheibe"
nicht anzukommen.

_ Uebtigens gibt es Leute, die die Vorlage schon als gescheitert
ansehen. Die „Berl. N. Nachr.", das Organ der industriellen
Scharfmacher, bemerkt nämlich: „Verschwindet nun die
Wahlvorlage, begraben ober unbegraben, nach längerem Siechtum
ober mit einem Gnabenstoße, von der Bildfläche, so muß im
Herbst eine neue kommen. Die Fehler der alten
waren so grob, daß die neuen Bearbeiter sie nicht wohl über-
sehen können. Ob rreilich die gegenwärtige Regierung
dann noch das Ansehen, ob sie die innere straft unb Kunst
zu einer größeren Neuschöpfung besitzen wird, bas steht auf einem
anbern Blatt."

Daß es mit bem Finden einer neuen Mehrheit int Ab-
geordnetenhause seine Schwierigkeit hat, setzt die „Teutsche Tages-
zeitung" sehr eindringlich" auseinander: „Wir können es dabei
wohl verstehen, baß sie (bie Regierung) eine breitere

Gr unblage für eine Wahlrechtsänderung wünscht. Aber sie
würbe — unb sie ist darüber schwerlich im Unklaren — sehr ver-
kehrt handeln, wenn sie gewissen Wünschen nach-

„Zinken".

Unter diesem Titel will Herr Emil Max Jürgen in einer
der Märznummern beS „Echo“ ben Nachweis fuhren, baß eine
Zeichensprache unter Gaunern unb Zigeunern nicht existiert, wie
ich sie seinerzeit in meinem Vortrag im hamburgischen Lehrer-
verein für Naturkunde und bann auch in dem inzwischen er-
schienenen Büchlein „Signale in Krieg und Frieden“ als bestehend
geschildert habe. Die Argumente des Herrn Jürgen sind folgende
— in mehr als einjähriger Wanderschaft (als Handwerisbursche)
sammelte er, der „Augen und Ohren offen hielt", diese Erfahrun-
gen in ber Gaunerwelt —: Tas Wort „Zinken" bebeutet nur
F a lsch stempel unb wird auch nur als solcher verstanden;
nie hat er „von geheimen Merkzeichen weder gesehen noch gehört"
— und, „daß ihm gegenüber hinter bem Berge gehalten wurde,
ist vollständig ausgeschlossen." „Auch bie Legende von der Zeichen-
sprache der Zigeuner wirb über den Hausen geworfen,“ weil
Herrn Jürgen „zweimal einzelne Zigeuner auf der Landstraße
begegneten, die von ihrer Bande versprengt waren und nicht
wieder zu ihr hinfinden konnten“, wobei ihm „auf die teilnahms-
vollen Fragen, ob ihre Bande ihnen denn nicht irgend ein Er-
kennungszeichen hinterlassen habe, in beiden Fällen die Antwort
zuteil wurde, daß es so etwas nicht gebe". Auf Grund dieser
Erfahrungen hält sich Herr Jürgen für berechtigt, in wenigen
Worten das abzutun, was ernste Forscher — nicht etwa nur
„phantasiereiche Schriftsteller und hervorragende Feuilletonisten",
Herr Jürgen! — in jahrzehntelonger Ardelt iittage gefördert
haben. Ich nenne hier nur I. M. Wagner, Rothwelsch-Stu-
bien 1863; Avs-Lallement, Das beutsche Gaunertum 1864,
sowie als neueste Zusammenstellung: Groß, Handbuch des
Untersuchungsrichters 1894, ber im Abschnitt VII (Gauner-
praktiken- — ausführlich unb „auch in teilweise reich illustrierten
Artikeln" - über die mannigfache Verbreitung unb Verwertung
von Zinken berichtet. Nicht hanbelt es sich, wie Herr Jürgen
entschuldigend meint, um „verwitterte Liebes- und Freund-
schaftszeichen an Bäumen, aus denen flugs ein Zinken gewacht
wurde“, sondern um wirklich existierende Geheimsprachen mittels
iichibarer oder auch hörbarer Zinken — wie ich trotz Herrn
Jürgen die Zeichen des Geheimverkehrs unter Gaunern unb
Zieeunern nennen muß. Denn unter „Zinken“ versteht man —

im Gaunertum! — nicht etwa nur Falschstempel, sonbern
’ ' ‘-f 1 Jahren scho« je b e geheime Verstänbigung
überhaupt. Es sei mir gestattet, ein Beispiel aus den 70er
Jahren des vorigen JahrhunbertS als Beleg für die Existenz
schriftlicher Zinken anzuführen, wie sie bereits im Mittelalter
— als Zeichen ber „Mordbrenner“ —, besonders zur Zeit des

dreißigjährigen Krieges üblich waren, um weitverzweigten Ban-
den durch stets wiederkehrende Zinken — Pfeile, Kreuze usw. —
das Haus zu bezeichnen, das zu einer bestimmten Zeit übersatten
und ausgeraubt, nötigenfalls nach Ermordung der Bewohner
niedergebrannt werden sollte, und all das fahrende Gesindel, das
derartige Zinken entzifferte unb sich als Helfershelfer bereit-
erflären wollte, machte alsdann mit Rötel, Blei, Kohle oder
Messer sein „Kennzinken“ dazu, wie einen Vogel, Würfel,
Schlüssel, Topf, stelle usw. Wer nun heule noch aufmerksam
an einsamen Plätzen — Kapellen, Scheunen, Wegweisern usw. —
Umschau hält, wird Gaunerzinken in Menge finden, die die Zahl
und Art vorübergezogener Gauner sowie häufig den Zeitpunkt
und die Wegrichtung markieren; Landstreicher und Bettler be-
dienen sich ihrer auch innerhalb der Städte und Dörfer, um
Leidensgefährten behilflich zu sein (vergl. H. O st w a I d , Stumme
Bettlersprache 1909). Das folgende ausgeführle Beispiel ent-
nehme ich bem lehrreichen Werke von Groh. Er fanb an einer
einsamen Waldkapelle seines Bezirkes folgendes Gaunerzinken
angezeichnet:" Ein Papagei (onfpielenb auf die große Sprach-
fertigkeit des „Wappeninhabers", eines bekannten Einbrechers),
eine Kirche, ein Schlüssel. Darunter das Zeichen des heiligen
Stephanus — brei Steine auf dem Erdboden — als Datum ocht
26. Dezember („Heil. Stephanus“) angebend! daneben ein Wickel-
kind — das Zeichen der Geburt des Heilands als Dalum: 25. De-
zember. Ins Teutsche übersetzt bedeutet das folgendes: „Der
allen Gaunern wohlbekannte Besitzer des Papageiwappens be-
absichtigt am 26. Dezember in einer Kirche einzubrechen; er sucht
Genossen und wird sich am 25. Dezember am Orte der Anbrin-
gung dieses Zinkens einfinden, um Genossen zu finden, die an
dem Raubzuge teilnehmen wollen.“ Tie Gendarmen verstanden
sich auf solche Zinken und brachten sie zu Gericht; ein Pfarrer
half die liturgische Erklärung finden, und am Ehristlag wurden
vier berüchtigte Gauner bei ber Waldkapelle gefangen.“

Neben solchen „graphischen" Zinken spielen noch bie Griff-
lit g s - ober Iadzinken ein große Rolle (vor allem zur
Verstänbigung in Gefängnissen und während des Verhörs) ; sie
beruhen meist auf der Fingersprache unb ähnlichen Bewegungen,
die bem Uneingeweihten meist entgehen ober doch unverständlich
bleiben. Dem ausdrücklichen Zweck, sich zu finden und zu er-
kennen, dienen sodann die Kennzinken, die besonders unter
ben italienischen Gaunern zahlreich und vielseitig ausgebildet
worden sind, und jloar entweder als einfache Handgesten oder
als sogenannte „scheinlingszwack", der Blick geheimen Ein-
verständnisses. Erwähnen will ich no.h, daß nicht selten Angeber
und Verräter unter Gaunern wie ßigeunern „gezinkt“ werden,
und zwar durch entstellende Messerstiche im Gesicht, sogenannte
„S11chener Zinken". Wenn, ich dann zum Schluß ber

Gaunerzinken noch ganz kurz auf die akustischen Zinken eingehe,
so geschieht das, um die allgemeine Verwendung des Wortes
„Zinken" nochmals zu erhärten: Neben den Lock- und Warnrufen
iHahnen-, Wachtel-, Unken- und Eulenrufen sowie den aus

hebräischen Worten verderbten Rufen „Lampen", „Lewon",
„Mandschien" u. a.) handelt es sich hier besonders um den phäni-
schen Verkehr im Gefängnis: durch scheinbar sinnlose Sätze,
Worte, Zahlen, durch unartikulierte Laute ober in fremder
Sprache gesungene Lieder bei jeder Gelegenheit, Tag und Nacht,
oder — und das ist das Gefährlichste — durch die Klopfsprache,
die neuerdings „nach System Morse" viel geübt wird! —

Was nun die geheime Zeichensprache der Zigeuner anlangt,
so findet sich über sie allerlei authentisches Material in den oben
zitierten Werken, besonders aber bei Groß unb bann in einem
Aufsatz von G. E. Graf: „Zinken und Zeichen der Zigeuner
1909". Die Resultate sind — kurz gefaßt — folgende: Die Zi-
geuner haben den Brauch, in irgend einer Weise ihre Anwesen-
heit an einem Orte — ob nun als wandernde ober frevelnde —
festzustellen; dies geschieht durch Zeichnungen (schraffierte Drei-
ecke und so) an einsamer Stelle ober durch Lappen, die auf Bäu-
men, Pfählen und an Häusern aufgehängt werden; sodann durch
verknüpfte Ruten, zusammengewundene tiefte, selbst Gras und
Strohhalme. So wird z. B. ein abgeschnittener Ast mit dreifacher
Gabelung derart in die Erde gesteckt, daß der mittelste Teil der
Gabelung die Wanderrichtung der Zigeuner angibt; in ähnlicher
Weise wirkt eine eingeritzte Zeichnung mit brei Strichen, von
denen der längste Mitlelstrich Wegweiser ist Und Graf, der
seine eigenen zahlreichen Erfahrungen und Beobachtungen mit
denen anderer Forscher (z. B. Wlislockys, der jahrelang
unter ungarischen Zigeunern lebte) vergleicht, erklärt mit Recht,
daß gerade an solchen Wegzinken oder Wanderzeichen sozusagen
die Existenz dieses gehetzten, ruhelosen Volkes hängt.

Ich könnte noch viele Einzelheiten über die sonst bei Zi-
geunern üblichen Zinken aufzählen, verweise da aber auf den
genannten Aussatz von Gras sowie auf Groß, in der Hoffnung,
daß dieser Hinlveis auch Herrn Jürgen veranlassen loird, sich
eingehend über die äußerst interessanten Gebiete zu informieren
und seine Behauptungen über bie Existenz und Nichtexistenz ber
Zigeunergeheimsprache auf ein besseres Funbameni zu gründen,
als die lussagen zweier Zigeuner, von denen doch hinlänglich
seststeht, daß sie weder über ihren Aberglauben noch auch über
ihre geheime Zeichensprache einem Fremden irgend etwas ver-
raten. „Denn nirgends ist das Gefühl der Solidarität so aus«
geplagt, wie bei diesem V'lke, dessen ständiger Aufenthaltsort die
Landstraße ist, und das Heimat- und ruhelos die Welt durch»
wandert."

12. April 1010. Dr. Fritz Ulmet.

Kleines Feuilleton.

Schutz der Apselbliite. Unsere Obstbäume haben daS ganze
Jahr hindurch unter Angriffen von Schädlingen zu leiden. Schon bet
der Blüte beginnt der stampf. Es kommt da vor allem ein kleiner
Rüsselkäfer in Betracht, der Apfelblütenstecher. Das Weibchen legt die
Eier in die erbsengroßen Knospen; au8 dem Ei entwickelt sich in ber
Blüte die Larve, der sogenannte statwunn. Die Blüte kommt dadurch
ins Stocken; wohl jeder, der einen Ülpfelbauni hat, kennt die nicht
aufgegangeiteii Blüten mit trockener brauner Blütenhaube, hat aber
den Apfelblütenstecher alS Schädiger nicht erkannt. Der Schaden sann
ins Riesige gehen und unter Umständen die Ernte völlig ruinieren.
In der neuesten Nummer des praktischen Ratgebers sind Bekämpsungö»
mittel beschrieben: 1 Anlegen eines Leimringes am Stamm, der die
stäfer ant Besteigen des Baumes hindert, unter dem Leimring ein
Fanggürtel (Heuseil), ben die Käser als Obdach bemttzen. Die auf
bem Baume bereits befindlichen Käfer werden durch starkes Klopfen
an den tieften heruntergeholt. 2. Abklopfen über untergebreiteten
Tüchern oder besser über mit Stoff bespannten Rahmen. ». Fangen
im Sommer unb Herbst zusammen mit der Obstmade im Iiuekten-
fanggüdel. Wer sich näher für diesen Schädlingskampf interessiert,
weilde sich au das GeschästSamt des praktischen Ratgebers im Obst-
und Gartenbau in Franksurt a. Oder, bas die betreffende Nummer
genannter Gartenzettschrift an unsere Leser auf Wunsch kostenfrei
versendet.



Rosenstikl -Anklam, hat an die Leitung folgenden Befehl ge-
richtet: .Ich wünsche nicht, daß die Aktiengesellschaft sich an
dieser Organisation beteiligt, und ersuche, daß der Vorstand seine
Mitgliedschaft zum nächstmöglichen Termin kündigt."

Wenn der Herr Landrat schon gegen eine Vereinigung bom
Schlage des Hansabundc« so vorgeht, >vie mag er erst den Kampf
gegen politisch wirklich bedeutsame Organisationen führend
Immerhin ist eS gar nicht übel, das auch dem Hansabund die
Macht des Landrots in dieser Weise demonstriert wird. Die
Herren Kommerzienräte und solche, die es werden wollen, er-
hatten dadurch eine Ahnung von den politischen Zuständen in
Preußen.

Hnkatistische Sorgen.

Die Korrespondenz für die deutsche Ostmark jammert über
den zunehmenden Vertu st deutschenGrundbesiheSan
d i e P o l e n. Es werden eine große Zahl Gutsverkäufe auf-
geführt, wonach in den Provinzen Posen und Westpreußen in der
testen Zeit an 3000 Morgen Landes aus deutschem in polnischen
Besitz übergegangen feien. In einzelnen Kreisen find Hunderte
von Hektaren in polnischen Besitz gekommen.

Die für die Ostmarkenpolitik auSgeworfenen Millionen haben
at)o den erwarteten Erfolg nicht gehabt. Will man es vielleicht
nunmehr mit der Anwendung des EnteignungSgesetzeS versuchen?

Auch die bürgerlichen weiblichen HandelSangestellten
rühren sich.

Der Kölner Verein weiblicher Angestellter
hat an den Reichstag eine Eingabe gerichtet mit der Bitte,
zugleich mit der Errichtung von Arbeitskammern die
Schaffung einer gesetzlichen Interessenvertretung für
die Handlungsgehilfen zu beschließen. Seine Forde-
rungen an solche Interessenvertretung stellt der Verein in zwanzig
„Grundsätzen" auf, aus denen folgende hervorgehoben seien: Es
sind lückenlos für das ganze Reich kaufmännische Standesvertre-
tungen auf paritätischer Grundlage zu schaffen, entweder in Form
von besonderen Kaufmannskammern ober als selbständige Abtei-
lungen der Arbeitskammern. Die Kammern sind auf territorialer
Grundlage zu errichten. Mit Inkrafttreten der Kaufmanns-
kammern ist a) den Kaufmannsgerichten die gutachtliche Tätigkeit
zu entziehen; b) die sozialpolitische Tätigkeit der Handelsiam-
mern vollständig auszuschatten. Das aktive Wahlrecht steht
Männern und Frauen mit vollendetem 21., daS passive
Wahlrecht Männern und Frauen mit vollendetem 25.
Lebensjahre zu. Das aktive und passive Wahlrecht steht auch den
Angestellten der Berufsorganisationen zu. Die Wahlen erfolgen
nach dem allgemeinen, gleichen, direkten und geheimen Wahlrecht
nach den Grundsätzen der Verhältniswahl. Dre Kosten der Kauf-
mannskammern trägt das Reich. Die weiteren Forderungen be-
treffen die Aufgaben der Kammern, die Wahl des Vorsitzenden,
die Mandatsdauer der Kammermitglieder u. a. m. Begründung
für die Notwendigkeit der Kammern an sich und für die einzelnen
aufgestellten Forderungen ist der Eingabe beigefügt.

Bei den deutschnationalen, d. h. antisemitischen Handlungs-
gehilfen, die bekanntlich jun liebsten alle weibliche Konkurrenz
ausmerzen möchten, wird das Vorgehen der Kölnerinnen natür-
lich einen Sturm der Entrüstung hervorrufen.

Die Altenburger Landtagswahlen.

haben unsern Genossen noch einen weiteren Sieg gebracht. Die
Wahl im vierten städtischen Wahlkreis ergab die Wahl de§ Ge-
nossen Rößler mit 1484 gegen 1426 Stimmen, die der Kandidat
des Bundes der Landwirte erhielt. Der Landtag setzt sich nun.
mehr zusammen aus 14 Mitgliedern des Bundes der Landwirte,
6 Konservativen und Nationalliberalen, 7 Sozialdemokraten und
3 Abgeordneten der Fortschrittlichen Volkspartei. Die Sozial-
demokraten haben vier Sitze gewonnen. Die
Stimmenvermehrung im ganzen Lande beträgt für die Sozial-
demokratie nahezu 3000. Die bisherige rein agrarische Mehrheit
des Landtages ist vernichtet.

Lchwäbische Demonstrationsjustiz.

Mehrere Teilnehmer an der nächtlichen Wahlrechts,
bcmonftration vor der preußischen G e f a n b t f eh a f t
in Stuttgart haben nach ber „Swwäb. Tagwacht" Straf,
anzeigen erhalten, in denen die Polizei sie auffordert, sich fChrist,
lief) zu rechtfertigen; falls dies nicht geschehe, werde angenommen,
daß sie gegen die Anzeige des Schutzmanns keine Einwendung zu
machen hätten.

Bekanntlich zeichnete sich die (Stuttgarter Demonstration
durch ganz besondere Ruhe und Gemütlichkeit au8. Wenn also
die Polizei nachträglich eine Aktion einleitet, muß sie ein ge.
wattiges Bedürfnis empfinden, sich zu blamieren.

ist die Grundlagen
:o zu prüfen sein,

wahr! links.)

66. Sitzung.
Montag, 18. April, mittags 12 Uhr.

Am Bundesratsttsch: Kommissare.
Vor Eintritt in die Tagesordnung macht ber Präsibent Graf

gegenüber; baß auch bie versicherten Arbeiter Vertreter zum Ver-
ficherungsamt wählen unb baburch in ber Verwaltung mit tätig
find, ist jedenfalls zu begrüßen. — Eingreifend wird durch ben
Entwurf bie Krankenversicherung geänbert. Die Erweiterung ber
Zahl ber Versicherten habe ich schon erwähnt. Träger der Ver-
sicherung bleiben die Krankenkassen, aber ihre Bezirke und Crgani«
sation werden erheblich geändert. Während bisher die Arbeiter
zwei Drittel, die Arbeitgeber ein Drittel der Beiträge zahlten,
sollen nach dem Entwurf beide Gruppen die Hälfte zahlen, und
ber Vorsitzenbe bes Vorstanbes soll in beiben Gruppen getrennt ge-
wählt werden, und wenn sich beide Gruppen nicht auf dieselbe
Person einigen, soll er vom Versicherungsamt ernannt werben.
Daburch wirb bie Stellung der Arbeiter im Vorstande verschlech-
tert; dem gegenüber ziehen meine Freunde den früheren Zustand
vor. — Ter Entwurf regelt bie Stellung ber Kassen zu den
Aerzten, Zahnärzten unb Krankenhäusern, dagegen nicht die zu
den Angestellten; hier muß die Kommission Wandel schaf-en. Bei
der ..usdehnung der Versicherung auf bie landwirtschaftliche Be-
völkerung unb bas Gesinde gewinnt bie Aerztefrage ein viel
ernsteres Gesicht als bisher. Ob aber bie Regelung der Aerzte-
frage, wie der Entwurf sie vorsieht, möglich ist, erscheint mir sehr
zweifelhaft; hier wird bie Kommission sehr ernst die Grundlagen
des Entwurfes zu prüfen haben. Ebenso wird zu prüfen sein,
ob bem Verlangen ber Apotheker nach Aenderung der Para-
graphen, die ihre Stellung zu den Kassen regeln, vor allem des
§ 405, Rechnung zu tragen ist.

Bei ber Invalidenversicherung hat der Entwurf die Herab-
setzung der Altersgrenze von 70 auf 65 Jahre abgelehnt; es wurde
davon eine Mehrbelastung von 28 Millionen Mark befürchtet. —
Auffällig ist, daß Witwen unb Waisen, bie nach dem L Januar
1910 in diesen Fall geraten sind, noch nicht versichert sein sollen;
das entspricht nicht den Zusagen, bie bei der Beratung des Zoll-
tarifs im Jahre 1902 gemacht sind. (Sehr richtig! im Zentrum
unb bei den Sozialdemokraten.) Der Entwurf muß bezüglich der
Hinterbliebenenversicherung rückwirkende Kraft bis zum 1. Januar
1910 erhalten. Zu erwägen ist auch, ob die Beiträge und
Penfionssätze nicht zu erhöhen sind, angesichts der in der Zeit, seit
man sich mit bem Entwurf beschäftigt, gestiegenen Kosten ber
Lebenshaltung. — Der Entwurf bebarf also in vielen Punkten
noch sehr ernster Durcharbeitung; aber im ganzen wirb er hoffent-
lich zum Segen des deutschen Volke» beitragen. (Bravo! im
Zentrum.)

Schwerin Mitteilung von dem in ber Nacht vom Sonnabend
zum Sonntag erfolgten Tode des Abgeordneten Graf O r i o l a
(b. k. Fr.); daS Haus ehrt das Andenken des Verstorbenen in
der üblichen Weise.

Auf der Tagesordnung steht die erste Beratung deS Ent-
wurfes einer

ReichSverficherungsorduung.
Präsident Graf Schwerin teilt mit, daß der Staatssekretär

Delbrück durch Krankheit verhindert' ist, den Entwurf im
Hause zu vertreten; er hoffe aber, im Laufe der Verhandlungen
noch erscheinen zu können.

Dr. Spahn (Z.): Die Anregungen für eine Vereinheit-
lichung ber Arbeiterversicherungsgesetzgebung liegen schon weit
zurück, zugleich mit Anregungen zu ihrer Ausdehnung, vor allem
auf die Witwen und Waisen. Ter Entwurf bringt auch wesent-
liche materielle Aenderungen der VerficherungSgesehgebung; in
ber Krankenversicherung wirb ber von ihr umfaßte Personenkreis
sehr erheblich erweitert, von 13 auf 20 Millionen Personen. Die
Beurteilung biefer Erweiterungen wirb für bie Beurteilung des
gesamten Entwurfes von großer Bedeutung fein. — Der Entwurf
schafft Versicherungsämter, nicht als Organe der Versicherten,
sondern als Behörden des Reiches unb ber Einzelstaaten. Gegen
biese neue Einrichtung hat man ben Vorwurf erhoben, sie schäbige
die Selbstverwaltung der Krankenkassen. Meine Freunde teilen
diese Befürchtung nicht, sondern stehen — vorbehaltlich ber Einzel-
heiten — der Einrichtung der Versicherungsämter sympathisch

Säidcrt (K.): Meine Freunde begrüßen mit Genugtuung,
daß bet Plan ber Verschmelzung der verschiedenen Derficherungs
zweige aufgegeben ist. — 5 bis 7 Millionen Personen, darunter
vor allem landwirtichaftliche Arbeiter, sollen nun in die Ver-
sicherung einbezogen werben, was eine Belastung mit 60 Mil!.
Mark verursachen würbe. Es ist genau zu prüfen, ob bie Land
wirlschaft diese Belastung ertragen kann. Wir begrüßen eS, bay
man die ländlichen Versicherten nicht in die Schablone der Orts-
krankenkassen pressen will. Sehr erfreulich ist auch, daß man der
parteipolitischen Ausschlachtung der Krankenkassen durch
anderweitige Stimmenverteilung entgegentreten will.
Es wird zu Drüsen sein, ob bie Regelung der reih* sehr
schwierigen Beziehungen zwischen Kassen und Aerzten,
wie sie in ber Vorlage vorgeschlagen wird, das Richtige trifft.
Die Angliederung der Hinterbliebenenveriicherung
an die sZnvalidenversicherung scheint un8 durchaus angemessen
zu fein. Es darf nicht vergessen werden, daß d,e Hinier-
dliebenenversicherung die Inangriffnahme eines biSher un-
beackerwn Feldes bedeutet. Die V e r s i ch e r u n g s a m t e r
sind zahlreichen Bedenken begegnet, namentlich auch seitens der
Berufsgenoffenschaften. Auch in unserer -Fraktion beftener
wesentliche Bedenken gegen die vorgeschlagene Organisation.
Wir nassen jedoch, daß diese Bedenken und unsere Bedenken
gegen anderweitige Bestimmungen im Saufe der Kommission»-
beratungen sich beseitigen lassen unb daß ein Werk zunande
kommt, welches bem Vaterlande unb ber minderbemittelten Be-
völkerung zum Segen gereicht. (Beifall rechts.)

Horn-Reuß (NL.) (schwer verständlich): Wir werben die
Vorlage objektiv unb wählwollend prüfen. Einigermaßen wun-
der: mich die scharfe Kritik, die von vielen Seiten an dieser
Vorlage geübt wird, die doch die Erfüllung langjähriger, drin-
gender Wünsche bringt. — Such wir hegen mancherlei Bedenken,
hoffen jedoch, wie bet Vorredner, daß sie in der Kommission be-
jeitigt werden. — Mit der Einbeziehung der land-
wirtschaftlichen Arbeiter in die K r anienver-
sicherung sind wir einverstanden. Wir begrüßen ferner im
Prinzip die Ausdehnung bc: Versickerung auf weitere Kreise
bee Mittelstandes; die detaillierten Vorschläge freilich sind teil-
weise nickt ilnbedcnklich und bedürfen der eingehenden Prüfung
in der Kommission. Ebenso wird sich die Kommission legt ein-
gehend mit den Forderungen der Aerzte zu beschäftigen haben,
wie sie eben erst der außerordentliche Aerztetag formuliert hat.
Uuch die Einschränkung der Betriebskrankenkassen ist nicht un-
bedenklich; un allgemeinen haben sie sich bewährt, die rlngtmc
sozialdemokratiich geleiteter Ortskrankenkassen gegen bte Be-
triebskrankenkassen rühren nur daher, daß 'N diesen die «ozlal-
demokratie keinen Einfluß gewinnen kann. Weil sie den Em-
fluß in den Ortskrankenkaffen nicht verlieren will, ist die so-
naldemokratie gegen die gleichmäßige Verwaltung bie,er Sauen

durch die Arbeitgeber unb Arbeitnehmer mit Halbierung der
Beiträge obwohl die Arbeiter dadurch 56 Millionen Mark sparen
würden, welche die Arbeitgeber mehr aufzubringen hätten. Aber
int allgemeinen Interesse liegt diese gleichmäßige Verwaltung
der Kaffen durchaus. — Die Regelung der Arztfrage durch den
Entwurf wird sowohl von den Aerzten wie von den Kaffen
scharf bekämpft; ich bitte die beteiligten Faktoren dringend. Ent-
gegenkommen zu zeigen, um ein Kompromiß zu ermöglichen. —
Die Apotheker wenden sich dagegen, daß Gegenstände deS Hand-
verkaufs an Krankenkassen nur zu HandverkaukSpreisen ab-
gegeben werden sollen, auch wenn sie auf Rezepte hin oerorbnet
werden Mit Recht sagen die Apotheker, daß badurck namenNick
die kleinen Apotheken schwer aeschädigt werden Aber ander-
seits wird ihnen durch die AuSoehnung der Sranicnbe: naierung
neuer Gewinn zugeführt. In der Kommission wird zu prüfen
sein, ob nickt ein Mittelweg ober ein llebergang gefunben werden
kann. — Mit den Bestimmungen der Hinterbliebenenversiche
rung sind meine Freunde im allgemeinen einverstanden, an ber
Kommissionsberatung werden wir fleißig mitarbeiten, (leb-
hafter Beifall bei den Nationalliberalen.)

Dr Mnadau (FVpt.): Graf PosadowSky meinte, zur Schaf
funa einer einheitlichen ReichSverstcheruiigSordnung gehöre ein
Diktator. Die Vorlage aber, wie sie uns präsentiert wird,
schmeckt vielmehr nach einem Sunctator.*) Für einen schritt
KÄ tut man zwei zurück. Ein Rückschritt sind vor allem
die Landkrankenkassen, denen jede -Selbstverwaltung versagt
bleibt Man kann den landwirtschaftlichen Arbeiter gegen seinen
" l} inen in« Krankenhaus bringen und seiner Familie die Unter
stützung entziehen. Ich bedauere, daß die Verfasser be« Ent-
wurfs unb die Regierung so wenig die Zeichen der Zeit ve'r
stehen. Sie sagen selbst, daß es der Landwirtschaft gut gebt,
nur unter der Leutenot leidet sie. Und da trifft man Bestim-
mungen. durch welche den landwirtschaftlichen Arbeitern zu
Gemüte geführt wird, daß sie als Arbeiter zweiten Grades bc
handelt werden. Das mutz die Landflucht noch vermehren. (Sehr

Weiter spricht der Entwurf von einer Verein

„Nur ein guter Christ kaun ein guter Soldat fein!"

Diesen Satz Wilhelms II., der eine logische Folgerung aus
dem ebenso berühmten Satz des hochseligen Herrn Großvaters
ist: „Dem Volke muß die Religion erhalten bleiben", scheint
das italienische Kriegsministerium nicht zu
kennen ober nicht hinreichend zu würdigen. Unser italienischer
Korrespondent teilt mit:

Den italienischen Militärbehörden ist dieser
Tage ein Rundschreiben zugegangen, das sie auffordert, darüber
zu wachen, daß unter den Soldaten keinerlei politische oder
religiöse Agitation betrieben werde. Der Anlaß zu
diesem Rundschreiben liegt in der lebhaften Propaganda der
Klerikalen, die zurzeit der jüngsten Rekruteneinstellung alle
Pfarrer aufgefordert hatte, die Soldaten in den freien Stunden
in den Lokalen der katholischen Vereine zu versammeln, an-
geblich, um ihre religiöse Gesinnung zu fördern. In Rom hat
sogar ein Mönchsorden, der der Brüder von San Alfonso bei
Liguori, eine Art Bildungszirkel eingerichtet, in dem vor allen
Dingen die Grenadiere verkehren, und wo sie mit Zigarren,
Likören traktiert werden.

In Deutschland werden die Soldaten der religiösen Agitation
nicht entzogen, vielmehr ist man darauf bedacht, sie jenachdem
den Geschorenen oder Gescheitelten zuzuführen, damit diese den
Drill durch die Unteroffiziere ergänzen.

Die Zentrumspreffe und die BanarbeiteranSfperrung.

Der zwieschlächtige Charakter bet Zentrumspartei, die einer«
ictts die Interessen ihrer agrarischen und industriellen Führer

wahren muh, anderseits die Masse ihrer Arbeiterwähler nicht vor
den Kopf stoßen darf, stellt, wie bei jedem großen wirtschaft-
lichen Kampf, der „schwarzes Gebiet" in Mitleidenschaft zieht,
die Presse vor eine schwierige Aufgabe. Sie darf es mit den
Unternehmern nicht verderben, mit den Arbeitern
aber auch nicht. So wird denn gewöhnlich die Taktik verfolgt,
im Beginn eines Kampfes warme Worte zugunsten der Ar-
beiter zu sagen; im Verlauf kurzer Zeit kühlt dann bet Eifer
merklich ab, und schließlich kommt die salbungsvolle Mahnung
an die Arbeiter, den Bogen nicht zu straff zu spannen und die
Hände zum Frieden zu bieten, d. h. sich zu unterwerfen.

Bei der Bauarbeiteraussperrung scheint dieselbe
Methode angewendet zu werden. Die „Köln. Volkszeitung" zeigt
einiges Verständnis für den Standpunkt der Arbeiter. Dann aber
greift sie die Regierung an, die nicht früh genug eingegriffen
habe, so daß bet Vermittlungsversuch zu spät kam. Aber am
interessantesten ist, wie sie ben Unternehmern zuredet:

„Die kleinen und mittleren Unternehmer
haben den größten Schaden von dem Kampf, aber
auch die andern täuschen sich, wenn sie glauben, das soweit fort-
geschrittene Vertragswesen im Baugewerbe nunmehr rückwärts
revidieren und der konsolidierten Gewerkschaftsbewegung den
Todesstoß versetzen zu können. Im Jahre 1905 haben sich Unter-
nehiner im Ruhrrevier auch verrechnet hinsichtlich der Stärke der
Arbeiterorganisation, und damals war diese im Bezirk erst in
der Entstehung. Die Arbeitgeberschaft im Baugewerbe wird nicht'
so geschloffen vorgehen wie etwa Zechenunternchmer, auch bieten
sich für die Arbeiter des Baugewerbe? viele Möglichkeiten, sie
vom Arbeitsmarkte fernzuhalten. Die Wanderarbeiter aus dem
Nassauischen, aus dem Westerwald, aus dem Eichsfeld können
ohn« Schwierigkeit im Frühjahr zu Hause andere Beschäftigung
bekommen und ein großer Teil des Baugewerbes ist überhaupt
noch nicht organisiert auf feiten der Unternehmer. Ebenso soli-
darisch wie sich die Herren vom Zentralverband der Industriellen
mit den Unternehmern im Baugewerbe fühlen, ebenso solidarisch
werden sich die übrigen Gewerkschaften int Augenblick mit dem
Bauarbeiterverbanb fühlen. Es ist heute schon gar keine Fvage,
daß nach Monaten die Arbeiterorganisationen noch int Streik
aushalten werden. Im allgemeinen liegt es wahrlich nicht im

Interesse der Arbeitgeber, eS zum Aeußersten kommen zu
lassen. Sie haben keinen Anlaß, etwaigen Nebenabsichten,
welche man vielleicht von gewisser Seite hegt, Vorschub zu leisten.
Bei nüchterner Erwägung wird man einsehen, daß es im Inter-
esse auch der Arbeitgeber liegt, schleunigst zum Frieden
zu kommen."

So weit, so gutl Wir fürchten aber, daß in Bälde die be-
kannte Wendung durch der Zentrumskapitalisten Fügung ein-
treten wird. Hoffentlich zeigt sich aber diesmal das Klassen-
bewußtsein der Arbeiter, die noch Zentrumswähler sind, stark
genug, um den Einfluß der Jsolierungspolitiker zu Überwinden.

AuS beut badischen Landtag.

Die badische Regierung hat in der Budgetkommission den An-
trag gestellt, in Baden die vierte Wagenklasse bet den
Eisenbahnen und den 2 -Tarif einzuführen. Nur daS Zentrum
stellte sich auf die Seite der Regierung. Eine Abstimmung wurde
noch nicht borgenommen, dagegen wurden ber Regierung heftige
Vorwürfe gemacht, weil sie daS Versprechen, die sogenannten bc-
schleurugten Personenzüge zum 2 H -Tarif einzustellen, nicht auS<
geführt hat. Ein sozialdemokratischer Antrag, der der Regierung

beS Hauses 111 bei dem Versuch, ein in der Küche zum AuSbrnch ge-
kommenes Feuer zu löschen, leichte Brandwunden erlitten Nachdem
die Mannschaft die FeuerSgeiahr beseitigt hatte, wurde die Leichtverletzte
verbunden. — Am Kohlenkai brannte am Montag abend um 8| Uhr
eine Schute mit Unrat, das zur VerbrennungSanftalt transportiert
werden sollte. Die Züge 2 und 8 rückten an, traten aber nicht in
nennenswerte Tätigkeit.

Deutscher Reichstag.

♦) Fabius MaximuS, römischer Dittator. Feldherr im
Kriege gegen den Kartbager Hannibal, erwarb fick durch feine
vorsichtige ober üvervorsichtige Kriegführung den Belnameii
„Gunctator" oder Zauderer.



fadmng brr SPerftdficrunp und will bis kleinen Kassen unb Käß-
<" ii beseitigen. 'Tiber er läßt Betriebs kranken lassen besteben,
ei' > wenn sie nur 100 Mitglieder haben, und InnungSkrankcn
kessen sägt er zu, ganz ohne Rücksicht auf die Mitglicbcrzabl.

' ärtl bürtl links.I Auch nach dem Entwurf wird cs
nacb zahlreiche Arbeiter geben, die bei jedem Ar-

t iiwechscl die Krankenkasse wechseln müssen. Die Leistungen
der Krankenkassen erhöht der Entwurf nicht; er unterläßt eben
die Schaffung großer leistungsfähiger Kassen über einen ganzen
sladt. ober Landkreis. Deshalb werden meine Freunde aber
auch nicht den ErdrossclungSvarschlägcn der freien Hilfskassen zu-
stimmen können. Dasselbe gilt für die Halbierung der Beiträge;
bei allgemeinen großen Ortskrankenkassen stimmen wir der
Halbierung der Beiträge und der darin liegenden Beschränkung
der selbstberwaltung der versicherten Arbeiter zu. Da solche nicht
in Frage kommen, und da Millionen von Arbeitern den Land
krankenkasscn ohne jede Selbstverwaltung zugewiesen werden,
können wir einer Beschränkung der Selbstverwaltung, wie sie in
der Halbierung der Beiträge liegt, nicht zustimmen. jZustimmung
links.) Bei der Regelung der Acrztefrage hätte man die Württem-
bergischen Einrichtungen zum Muster nehmen müssen, wo sie
geradezu vorbildlich sind. Statt dessen sind ganz komplizierte
Bestimmungen getroffen, und die obere Verwaltungsbehörde soll
diese Bestimmungen für die Betriebskrankenkassen des Reiches
und Staates außer Kraft setzen dürfen. Die Bestimmungen über
die Vertragsausschüffe werden den Krieg zwischen Aerzten und
Krankenkassen verewigen. Dieselbe behördliche Bevormundung
zeigt sich auch gegenüber den Apothekern. Unerhört ist der Ein-
griff der Regierung in die wirtschaftlichen Verhältnisse der Apo-
theker, denen sie vorschreiben will, bei Rezepten den Krankenkassen
Handverkaufspreise zu bewilligen; die Regierung will sogar den
Rabatt bestimmen, den die Apotheker den Krankenkassen zu ge-
währen haben. Ueberhaupt ist der Entwurf durchweht von dem
Gedanken der Vorzüglichkeit der Behörden. Früher beruhte der
Erfolg der Arbeiterversicherung auf der freiwilligen, opfermutigen
Tätigkeit der Versicherten; in der Zukunft wird es lediglich darauf
ankommen, ob die Verwaltungsbehörde gut funktioniert.

Die Versicherungsämter scheinen jetzt auch beim Zentrum
auf Widerstand zu stoßen, das früher so intensiv nach ihnen
als dem gemeinsamen Fundament der gesamten Versicherungs,
zweige gerufen hat. Aber ein gemeinsamer Unterbau der Ver-
itcherungcn ist eben nicht zu finden, wenigstens solange nicht, als
die verschiedenen Versicherungen so wesensungleich lind. Wohl
sind wir für gemeinsame Auskunftstellen, aber nicht für neue
Polizeibehörden; denn Polizei haben wir in Deutschland gerade
genug. (Sehr richtig! links.) Wer steht uns denn für die logial-
poliitsche Schulung der vorgeschlagenen VersickerungSamtmänner?
Auf deutschen Universitäten liest man keine Kollegien über Ar-
beiterversicherung. (Sehr wahr! links und im Zentrum.) Warum
scheut man sich so, die Frauen zu den Versicherungkämtern zu-
zuziehen? Gerade die Mitarbeit der Frauen würde sehr wertvoll
sein. (Sehr richtig! links.)—Man sträubt sich sehr dagegen, Ar-
beiter zur Festsetzung der Unsallrenten zuzuziehen. Ich verstehe
dies Sträuben nicht so recht. Ich glaube, die Arbeiter würden
bei der Rentenbemessung eher zu pedantssch-kleinlich, als zu ge-
wiffenlos-freigebig verfahren. ('sehr richtig! links.) Die
Kontvollbestirnmungen über das Kleben sind derartig kompliziert
und dabei fehlerhaft und widerspruchsvoll, daß man sie insgesamt
mit einem Federstrich aus der Vorlage entfernen sollte. — Das
Zentrum ließ durch Herrn Spahn erklären, daß es fleißig mit-
arbeiten würde, damit etwas Tüchtiges zustande komme. Da?
glaube ich. Rach dem Fiasko seiner glorreichen Hinterbliebenen.
Versicherung hat es alle Veranlassung dazu. Schade, daß damals,
beim Zolltarif, die Sozialdemokraten dem Zentrum auf den
Leim gekrochen sind und für die Witwen- und Waisenversicherung
gestimmt haben. (Zuruf bei den Sozialdemokraten.) Wäre diese
Versicherung abgelehnt worden, so wäre vielleicht mancher
Zentrumsabgeordnete schwankend geworden und hätte gegen den
Zolltarif gestimmt. (Zuruf bei den Sozialdemokraten: Naiver
siilaube!) Wie haben doch damals die Zentrumsredner die
Witwen- und Waisenvevsicherung als »Krönung des sozialen
Gebäudes" gepriesen. Und wa? kommt heraus? Klägliche
Renten, die man mit Reckt als Pfennigrenten bezeichnet, i Leb-
hafte Zustimmung links.)

Daß der Versuch her gemeinsamen Kodifizierung der Ardeiterveniche-
tung nicht gelungen ist, liegt in der Natur der Sache; ihre Verein-
heitlichung sann nicht mit einem Male erfolgen, sondern nur allmählich.
Ich will auch nicht verschweigen, daß daS Werk theoretisch einen großen
unb bleibenden Wert hat; praktisch ist der Wert nur gering. Wir
werden unS an bet Kommisfionsderatung beteiligen und versuchen zu
retten, was zu retten ist. (Lebhafter Beifall bei ber Vpt.)

Molkeubudr (SD.)t Der Vorrebner bedauerte, daß die land-
wirtschaftlichen Arbeiter entrechtet werden durch ben Entwurf. Bei ber

-ottgewollten Abhängigkeit der Regierung von den Agrariern ist es ja
ar nicht anders möglich. (Sehr richtig! bei den Sozialdemokraten.)

Weiter täuscht sich ber Vorredner darin, daß er meint, daS Zentrum
hätte 1902 ben Zolltarif verworfen, wenn die Witwen- unb Waisen-
versicherung abgelehnt worden wäre. Tenn ba$ Zentrum ist dock

rfahrungSgcmöB feine Arbeiter Partei, sondern eine agrarische
Partei. (Widerspruch im Zentrum.) DaS Zentrum hat immer Grund-
befitzerinter.ssen vertreten, sonst hätte es daS Krankenversicherungsgesetz
seinerzeit auf die landwirtschaftlichen Arbeiter ausgedehnt: auch in die
Alters- und Invalidenversicherung find die landwirtschaftlichen Arbeiter
nicht ausgenommen, nur 13 Mitglieder des Zentrums waren dafür zu
fabelt, aber auch diese nur, wenn ben Grundbesitzern als Kompensation
die Beschränkung der Freizügigkeit gegeben würbe. (Hört' hört! bei
den Sozialdemokraten.) Mit ber Ablehnung ber Witwen- unb Waisen-
versichermig wäre dem Zentrum ein großer Gefallen erwiesen worden;
es hätte bann sagen können, »wir haben ben Witwen unb Waisen
lehr viel zugedacht". Jetzt müssen sie gestehen, baß sie ben Witwen
bas Brot beneuert unb nichts bafür gegeben haben. (Sehr wahr!
bei ben Sozialdemokraten.)

Nun zu der Vorlage selbst. ES ist zur Debatte gestellt, ohne daß es
vollständig vorliegt; denn eS fehlt noch das Einführungsgesetz. DaS
dickleibige Werk hat wohl theoretische Bedeutung, aber praktisch ist eS
für die Arbeiter von sehr geringer Bedeutung. Natürlich beurt.ilen
es verschiedene Arbeitergruppen verschieden; diejenigen, welche bisher
noch gar niest versichert waren, werden ja vielleicht etwas günstiger
gestellt, aber die schon bestehenden Gesetze werden erheblich verschlechtert,
und hier nimmt bet Entwurf ben Versicherten weit mehr al8 er den
Witwe» unb Waisen gibt. — Als Zweck beS Gesetzes wird die Ver-
einheitlichung der Versicherung angegeben. Wenn das ber Fall ist,
warum verzichtet man bann von vornherein auf jede Vereinheitlichung,
indem man z. B. die Versicherung der Privatangestellten aus dem
Gesetz herauSiäßt.

Die Höchstgrenze des Einkommens, bei welcher die Verficherungs-
pflichi eintritt, ist im Jahre 1883 auf JL 2000 festgesetzt, und jetzt, im
Jahre 1910 läßt man diese Grenze bestehen! Auch daS ist eine Ver-
schlechterung, weil 1883 ein Einkommen von JH. 2000 eine höhere
Lebenshaltung gestattete als heute. (Sehr richtig! bei ben Sozialb.)
AIS bie Arbeiterversicherung geschaffen wurde, sollte sie eine Art
Ergänzung d«s Sozialistengesetzes sein, nach dem Rezept: Peitsche unb
Zuckerbrot. Tie Bersicherungsgesetze haben natürlich die Sozialdemo-
fratie ebensowenig vernichtet wie bas Sozialistengesetz dies vermocht
hat; die Sozialdemokratie hat die Zahl ihrer Anhänger seit Erlaß der
Lersicherungsgesetze ungefähr verzehnfacht. Schlimmer hätte es auch ohne
Lersicheiungsgejetzgebung nicht kommen können. (Heiterkeit und Sehr
gut! bei ben Soziald.) AIS man bie Versicherungsgesetzgebung schuf,
taopte man im dunkeln über ihre Wirkungen: eS fehlte an statistischen
Grundlagen usw., damals also hatte man einigermaßen triftige Ent-
schuldigungSgrünbe für Unvollkommenheiten, Gründe, bie heute, nach
einem Vierteljahrhundert der Erprobung nicht mehr stichhaltig sind.
Als der Gedanke einer allgemeinen Revision ber Versicherungsgesetz-
gebung ausiauchte, stand im Vordergrund ber Wunsch nach einer
Vereinheitlichung ber gesamten Versicherung. Ter Gedanke war keines-
wegs neu; er ist von Sozialbemokraten, wie Bebel, schon in den
70er Jahren vertreten worden. Von unserer Seite wurde schon bei
der Beratung de» ersten KrankenverficherungSgesetzeS gegen die Zer-
splitterung der Kassen protestiert, bekanntlich vergeblich. Unb die Vor-
lage, bie uns heute beschäftigt, bringt diese Vereinheitlichung auch nicht.
Ter Mangel an Einheit, bie Zersplitterung bet Kassen, ist keineswegs
nur ein formaler Schönheitsfehler. Tie Leistungsfähigkeit bet Kranken-
versicherung wird durch diese Zersplitterung schwer beeinträchtigt. Teil-
weise hat das schon Kollege Blugdan richtig auseinandergesetzi. Hätte
man die ganze Krankenversicherung auf den einheitlichen Typ bet
Ootskraiikenkasjen gebracht, so würde man ungefähr 200 Paragraphen
gespart haben. (Hört! hört! bei den Sozialdemokraten.) Stau dessen
tchafft man die iamosen Landkaflen, in die man neben Landarbeitern
auch die städtischen Dienstboten, Bühnenpersonal und die allethetero-
genften Elemente hineinsteckt. Daneben konserviert man sorg»
faltig bie Betriebskassen. Für den sozialpolitischen Wert gerade
dieser Kassen oder wenigstens eines großen Teiles dieser
Kassen ist es bezeichnend, daß Staatsbetriebe, die wiche Kassen haken,
grundsätzlich Arbeiter über 40 Jahre nicht ausnehmen, um die Kassen
nicht zu belasten. (Hört! hört! bei den Sozialdemokraten.) Daneben
konserviert man auch die JnnungSkrankenkassen, weil man daS
jniiungSleben fördern will; wenn die Innungen krank sind, sollen sie
andeiswo Heilung suchen als im Krankenversicherungsgesetz. ^Heiterkeit
und Sehr gut! bei ben Soz.) Die Ausgaben der Krankenkassen tonnen bie
JnnungSkassen nicht erfüllen, die im Durchschnitt nur 100 Mitglieder
haben. Um bas JnnungSleben zu fördern, schädigt man die Kranken-
Versicherung ber Arbeiter. (Sehr wahr! bei den Sozialdemokraten.)
Für die Beschränkung der Selbstverwaltung ber Krankenkassen führen
die Motive an, sie seien mehrfach zu politischen Zwecken mißbraucht
worden. Ter ganze Mißbrauch wird wohl darin bestanden haben,
daß hin unb wieder auch Sozialdemokraten in ben Vorstand
gewählt sind. Das ist kein Mißbrauch, vielmehr sollen
doch die Arbeiter bie Männer ihres Vertrauens wählen,
bie Beruwgeiiossenschaften ihrerseits wählen gewiß keine Sozial-
demokraten, sondern Leute ihres BertraucnS. (Sehr wahr! bei den
SogUbeniokraten.) Keine Ortskrankenkasse hat je einen Sozialdemokraten
in ben Vorstand gewählt, weil er Mitglied einer sozialdemokratischen
Organisation ist. Aber eine ganze Anzahl BerufSgenossenschaflen gehören
deut Zentralverband deutscher Industrieller an, dessen vornehmste Auf-
gabe bie Bekämpfung der Sozialdemokratie ist; zu dieser Bekämpfung

Für unsere Leser iuAltoua-Otteusen liegt eineEinpsehluug

der Firma Harry Unna, Altoua, Gr. Bergstr. 147, bet.

Für nufere Leser in Wandsbeck liegt eine GeschäftS-
empfehluug des Kaufhauses H. Schwen, Litzowstr. 57, bei.

1

Briefkasten.

SMiWntde litt Ktbalition

(AlS Merkzeichen, unter dem die Antwort erfolgen soll, ist ein
Buchstabe und eine Ziffer anzugeben.)

88. Nein.

S. 325. Trainsoldatm werden in der Regel bereits nach ein-
jähriger aktiver Dienstzeit zur Reserve beurlaubt.

Zwei Läger. Im Jahre 1904.
B. N. 17. Toussaint-Langenscheidt, Original-Unterrichtsbriefe:

Schwedisch, von G. JonaS, E. Tunald und C. G. Morsn, X 27.
P. 101. Nein.
F. D. 140. 1. Sie erfahren das im Bureau der Amerika-

Linie, Alsterdamm. 2. X. 120. 3. Einen Reisepaß erhalten Sie bei
der Paßpolizei, Dammtorstraße 10.

C. W., Geesthacht. Ist nicht verboten.
A. R. 137. Berlin SO. 16, Eitgelufer 15.
W. W. 88. 1. Krankheiten der UuterleibSorganc. 2. Danach

müssen Sie sich beim Medizinalkollegium, Stadthaus, erkundigen.
H. H. 169. Kennt der Finder bie Empfangsberechtigten nicht

ober ist ihm ihr Aufenthalt unbekannt, so hat er ben Fund unb bie
Umftänbe, welche für bie Ermittlung der Empfangsberechtigten er»
hebttch fein können, unverzüglich der Polizeibehörbe anzuzeigen. Ist
die Sache nicht mehr als JL 3 wert, so bedarf es der Anzeige nicht.
— Der Finder ist zur Verwahrung ber Sache verpflichtet.

Hertha 74. 1. Gefrier- unb Siedepunkt bet Milch mtid,-»
saunt von benen des reinen Wassers ab. 2. In derartigen Fälle» loild
der Monat immer zu 30 Tagen gerechnet.

G. .£>., Stellinge». 100 Kilogramm; für Kinder von ein bis
zwölf Jahren 50 Kilogramm.

C. W., Wiefeustraffe. 1. 30 bis 45 Zentimeter. 2. 22 bis
43 Meter.

Lccmanusbraul. Der Dampfer „Fürst Bismarck" ist Ende
Mai in Hamburg zu erroartem

Zt. Eimsbüttel 43. Sie müssen beim Amtsgericht auf Zurück-
gabe der Photographie klagen.

Warnung. Wir machen unsere Leser ganz besonders Darauf

aufmerksam, wenn sie irgendwelche Sachen auf Abzahlung kaufen.

Bücher unb dergleichen auf Li-serung bestellen, Versicherungs-

verträge eingehen usw., daß sie die Kontrakte vor ber Unter-

schrift erst einige Male genau durchlesen und sich reiflich vor

der Unterschrift überlegen, ob sie sich nicht dadurch bet Gnade

oder Ungnade des anderen Kontrahenten bedingungslos über-

liefern. Wer sich über die Tragweite ber Kontraktparagraphen

nicht völlig klar ist, der ziehe vor ber Unterschrift lieber erst

Erkundigungen ein. Besonders zu beachten ist bei Abschlüssen

solcher Geschäfte, daß mündliche Abmachungen neben den schrift-

lichen nicht den geringsten Wert haben. Auch darauf wollen wir

noch besonders Hinweisen, daß man von Kontrakten — ganz gleiche

ob sie mündlich ober schriftlich abgeschlossen find — nicht einmal

nach einer Minute, viel weniger noch nach 24 Stunden, rot«

vielfach angenommen wird, einseitig zurücktreten kann.

91. B. 1. Ein vorzügliches Mittel zur Vertreibung von Wanzen
ist der Alaun. 1 Pfund Alaun wird in 2 Liter kochendem Wasser
aufgelöst unb bie Wänbe, Bettstellen usw. bamit bestricheu. Die
Wanze» verschwinden sofort unb kehren nie zurück.

F. X. 17. Paar (zwei zusammengehörige Personen oder Dinge,
z. B. ein Paar Schuhe); paar (unbestimmtes Zahl»>ort, z. B. ein
paar [= einige] Leute).

91. H. 84. Nein.
Z. 24. Tas ist unS nicht bekannt.
O. R. 102. Nach unserer Ansicht ist ein Lohnabzug nicht

zulässig.
. H. F. 24. § 66 deS Handelsgesetzbuches bestimmt: DaS

Dieustverhältms zwischen dem Prinzipal und bem Handlungsgehilfen
kann, wenn eS für unbestimmte Zeit eingegangen ist, von jedem Teile
für den Schluß eines Kalendervierteljahres unter Einhaltung einer
KündigungSsrist von sechs Wochen gekiindigt werden.

Friedrich v. Rosenberg. 1. Ja. Der Empfänger hat aber
bie Folgen zu tragen. 2. Nein, wenn Sie bie Kosten vorher zahle».
3. Die Höhe ist verschiede». — In Briefmarken.

Eine langjährige Abonnentin. Nur »ach 25jährigcr Tätigkeit.

Amtsgerichtsstundcn für 9lrbeiter.

Arbeiter, Handwerksgehilfen, Handelsangestcllte, kleine Ge-

schäftSleute, denen eS tagsüber nicht möglich ist, persönlich mit

ber Gerichtsschreiberei des Amtsgerichts zur Einziehung einer

Auskunft ober zur Aufgabe von Anträgen usw. in Scibiitoung

zu treten, können jeden Mittwoch abend von 6% bis

9 Uhr und jeden Sonntag vormittag von 10 bis

12 Uhr sich im Ziviljustizgebäude (Erdgeschoß, 8im-

mer 124) Auskunft über den Geschäftskreis des Amtsgericht

berührende richterliche Angelegenhieten holen, sowie Anträge

zu Protokoll geben. ES ist angeordnet, daß alle für eine Zivil-

abteilung, für das Gewerbegericht und Kaufmanns-

g e ri ch t und — soweit möglich — für die Abteilungen bet frei»

willigen Gerichtsbarkeit bestimmten Klagen bezw. Anträge

aufzunehmen sind. Ferner werden Klagen und Anträge für

auswärtige Gerichte sowie für das hiesige Landgericht

entgegengenommen. Anträge in Strafsachen sind von der

Aufnahme ausgeschlossen. Man beachte, daß Auskunft

nicht über alle möglichen Rechtsfragen, sondern nur über den

Geschäftskreis des Amtsgerichts berührende richterliche Angelegen-

heiten gegeben wird.

Auktionen.

19. April.

n» Uhr: Elbstraße v, Pfänder (Berichtsv.).
10 „ 6ohe Bleich-n 8/10. Hausstand ((8mU F. T. Mitzlaff«.
10 „ tolonnnben »2, 28 Zimmer.Tiiirichtunnen (<$.. si Albers).
10 „ kliststratze 21, Modellen. Papierwaren, BiaiauSbau. Wage»,

Registrierkasse, Pianos, Schmucksachen. Hunde (Berichts».)»

Petersburg, 18. April. Die Reichsduma sprach sich für
die Ausarbeitung eines Gesetzentwurfes aus, wonach bie Privat-
personen ober Aktiengesellschaften gehörenden, unter russischer Flagge
gehenden Schiffe, sowie deren Mannschaften im Falle der 'Mobilmachiitig
wie in Deutschland, Oeflerreich-Ungartt unb Frankreich ber Kriegs-
marine zur Verfügung gestellt werben müssen. Ein Regierung-vertreter
erklärte, ein solcher Gesetzentwurf sei bereits hont Ministerium auS-
gearbeitet und werde demnächst ben gesetzgeberischen Institutionen bot«
gelegt werden.

Petersburg, 18. April. Gegenüber ber Nachricht auswärtiger
Blätter hon einem Attentat auf ben Großfürsten Nikolai Nikolajewitsch
berichtet bie Pet. Tel.-Ag.: Am 14. April mürbe in bem Zuge, in
bei» ber Großfürst fuhr, einige Stationen vor Petersburg festgestellt,
daß an mehreren Wagen bie Oelbüchfen brannten. Der Vorfall
wieberholte sich während der Weiterfahrt »och einigemal. Man ber«
mittet, daß die Büchsen von einem Unterbeamten mutwillig in Brand
gesetzt wurden, der, um sich an feinem unmittelbaren Vorgesetzten zu
rächen, ihm dienstliche Unannehmlichkeiten bereiten wollte. Ein An-
schlag auf den Großfürsten ist jedoch ganz unb gar ausgeschlossen.

Satoialja (Ujhely) 18. April. 17 Frauen aus ben Ortschaften
Felsoeberecks unb Karos begaben sich zum Jahrmarkt hierher. Als si
in ber Fähre über ben Bobrog suhre», schlug biefe um unb 15 Frauen
ertranken.

Belgrad, 18. April. Die Skupschtina hat die Zolllarifnobelle
in erster Lesung angenommen.

Konstantinopel, 18. April. Die Kammer beschloß mit 146 gegen
43 Stimmen, die Tauer des Dienstes im Heere aus 25 Jahre sestzu-
fetzen, von denen drei bei der Fahne abzuleistett sind. Die Dienstzeit
der Marine wurde auf 18 Jahre festgesetzt.

Konstantinopel, 18. April. Nach amtlichen Meldungen aus
P r i s ch t i n a ist bie Ruhe dort wiederhergestellt. Das Kriegsgericht
hat seine Tätigkeit begonnen. Der Oberkommando»! ist in Prischtina
eingetrofien. Der Ministerrat beschloß, weitere Beruhigungsmaßnahmen
unb Reformen einzuführen, barunter das Verbot bes Waffentragens,
Eröffnung von Schulen unb Schaffung von Gerichten.

Lchniighai, 18. April. Die chinesischen Truppenvcrstärkungen
finb in Tschaitgscha eingetroffen. Der Aufruhr hat nachgelassen.
Die Zollämter sind zerstört. Die drei Europäer, die bei bem
Zusammenstoß einer Dschunke mit bem englische» Kanonenboot „Thistte"
ertranken, waren spanische Augustinermönche, darunter ber Bischof
Perez von Norbhamtn-Huan.

Colomb Bcchar, 18. April. In bem hochgelegenen Tale Muluja
ist eS zu einem ernsten Zusamnienstoß zwischen bem Kaid Mohammed
unb zahlreichen Anhängern von ihm einerseits und den Stämmen
Uleb el Habs und ben Aibellhaffen anberseits gekommen. Der Kaid
soll getötet fein. Seine Truppen haben eine schwere Niederlage erlitten.
Auf beiden Seiten wurden viele getötet.
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1 Lohe. — Der kürzlich wegen Unterschlagung von GcwcrkschaftSgelbcrn
bestrafte Maurer Schilling bat, von ber Musterung kommend, bem
in Zivil ruhig auf ber Straße flebcnbeu Polizeisergeanten K. von
hinten eine derbe Ohrfeige gegeben. S. gibt an, er habe den 'Be-
treffenden für einen Bekantttcn gehalten. .4( 15 wird als hinreichende
Sühne erachtet. — Die Autofalle von Tonndorf-Lohe.
Der Angeklagte, Reifender O. ans Alt-Rahlstedt, ist der Mei-
imng, daß er nicht zu schnell durch Tonndorf - Lobe gefahren
sei. außerdem fei die Strecke, wo der Gendarmerie - Wacht-
meifter T. stand, nicht als geschlossene Ortschaft zit betrachten.
Nach ber Aussage be? Zeiigen I. hat aber O. bic Strecke von Kilo-
meterstein 9,5 bi8 kurz vor 9,1 in 40 Sckunben. das sind ungefähr
36 ni in der Sekunde, gefahren. Rach bem Urteil des Gerichts ist
ber Teil von Tonndorf-Lohe als geschlossene Ortschaft zu betrachten
und danach ist der Angeklagte unbedingt zu schnell gefahren, wofür
auf eine Strafe von M io erkannt wird. — Bei dein Streik int
Februar auf der Topffabrik von KanzliviuS wollte ber 16jährige Ar-
beiter Bormann, ber augenblicklich drei Monate Gefängnis wegen
Diebstahls verbüßt, als Arbeitswilliger anfaitgcn. Der Angeklagte K.
sagt ans, baß er hort Streikposten geftanben unb dem B. mitgeteilt
habe, daß gestreikt werde Dafür seien bie Streikpostenstehenden von B.
mit Schimpfworten, wie Banditen usw., belegt worden. Anderntags habe
er dafür dem B. eine Ohrfeige gegeben. Hiergegen bleibt B. dabei, daß K.
ibn mit einem Stein geworfen habe. Auf die Frage, ob er (B.) ge-
schimpft habe, verweigert B. bic Antwort. Beantragt werden zivei
Zriochen GesäiigniS, da eine Geldstrafe doch von der Partei-
fasse bezahlt werde. DaS Urteil lautet auf .6 50 Geldstrafe.
— Der jetzt in der Topffabrik von KanzliviuS beschäftigte Fabrik-

vorarbeiter W. soll nach der Anklage vier Arbeiter auf bem Fabrikhofe
burch bie Worte: „Ihr Schwcinchutibc, Ihr wollt hier ansangen? Ihr
sollt Euch waS schämen!" beleidigt haben. Tc> als Zeuge vernoinmene
Bäcker, jetzige Braucrciarbciter Gramer zu Hamburg, sagt ans, daß
er mit drei anderen vom Nachweis hingeschickt sei unb dort auch arbeiten
wollte, aber nachdem er dort so beschimpft worben sei, hätte er nicht
angefangen. Ter Zeuge Bormann äußert sich ähnlich. ES wird auf
eine Geldstrafe von .H. 20 erkannt.

Schiffbeck. Ueberfahren wurde a»i Sonnabend abend in
der Möllnerlanbstraßc von einem Radfahrer ba® breijährigc Kinb
eines daselbst wohnenden polnischen Arbeiter®. Da® Kinb würbe vorn
Rade vor den mit Mauersteiiien belabenen Wagen deS Fuhrwerks-
befitzerS L. aus Steinbeck geschleudert Durch Zurus ausmcrksant
gemacht, gelang es bem Kutscher, noch rechtzeitig bie Pserbe zum
Stillstände zu bringen, sonst wäre daS Kind unter bie Räder des
schweren Wagens geraten. Ter Vater deS Kindes, der glaubte, daß
den Kutscher bic Schuld traf, versuchte ihn auf der Stelle abzustrafen,
was nur burch mehrere Passanten unb einen Polizisten verhindert
werden konnte.

F e it e r l ä r m erscholl ant Sonntag morgen kurz nach 3 Uhr.
ES brannte ein Teil deS Dachstuhls des großen Knabeschen Wohn-
hauses im Rahlstedtcr Weg. Tie weite Entsernung des 22assers ver-
zögerte im Anfang die Löscharbeitcn erheblich. Doch gelang cs schließlich
der OriSseuerwchr, der Fabrikfeiterwchr der Jutesadrik, sowie dein in-
zwischen eingetragnen Zug 1 ber Hamburger Feuerwehr, bas weitere
Unisichgreiscn des Feuers zu verhindern. Von zwei Anfgängen sind

ber Dachstuhl sowie die oberen Wohnungen ausgebrannt. Die Ent-
stchungsursache ist unbekannt.

Kirch-Stcinbcck. Zu einem schweren Exzeß kam eS
am Sonntag abend in bem Kratzmannschen Tanzsalon. Dort hatte
der Musikklub „Treue" ein Vergnügen veranstaltet. Mehrere Ziegler
ber Ohlenbnrgschen Ziegelei betrugen sich babei so rüpelhaft, daß ihnen
daS Lokal verboten werden mußte. Dabei kam es schon zu einer
großen Schlägerei, wobei mehrere Personen Messerstiche erlitten. Als
gleich daraus der Maurer Kr., welcher sich in ber Gaststube aufgc-
hnltcn unb von ben Vorkommnissen im Saal keine Ahnung hatte,
sich nach Hause begeben wollte, wurde er von etwa zehn Zieglern,
die vor der Tür warteten, Überfällen und durch Messerstiche in
Arm unb Kops erheblich verletzt Er konnte nur mit großer
Mühe wieder in das Lokal hineingebrachl werden. Da die
Ziegler keinen Einlaß mehr bekamen, so griffen sie zu großen
Steinen, Latten usw. unb bemolierten sämtliche Fenster unb Türen.
Die noch im Saale anwesenden Gäste mußten sich zurückzichen,
wollten sie nicht Gefahr laufen, von den Wurigeichosfen verletzt
zu werden Erst nachdem das Bombardement za. , Stunden gedauert

hatte, erschien Polizei, der e® schließlich gelang, drei dieser Unmenschen
zu verhaften, während die Mehrzahl durch bic Flucht entkommen ist.
Hoffentlich gelingt es, sie noch bingfeft zu machen, so daß sie ihrer
wohlverbienien Strafe nicht entgehen.

Hamburger Landgebiet.

Vcrgrdorf. Kolporteur gesucht! Für einen Teil ber

Kolportage in Bergebors wirb zum baldigen Antritt ein Kol-

porteur gesucht. Schriftliche Bewerbungen sind bis zum Sonn-

abend, 23. A p t i l intL, bei W. WieS » er, Bahnstraße 7, III.,

ctnzureichen, woselbst auch die näheren Bedingungen cingesehen werden
kflnnen.

Tie diesjähriqc Frühjahrsdrichschau in den Landschaften
Ochsenwärder, epobenlanb und Tatenberg findet am
Donnerstag, 28. April b. I., statt. Sämtliche Deichstreckcn sind bis
zu diesem Tage der Verordnung der Landherrenschaften der Marsch-
lande und für Bergedors vom 26. März 1910 entsprechend dauernd
mit Markzeichcn zu versehen.

Finkenwärder. Ankaus von StaatSgrund. Die
Finanzdeputation hat mit fünf hiesigen Hofbesitzern Verträge über
den Ankauf ihrer Besitze durch den istaat abgeschlossen, die noch der
Bestätigung durch bie Bürgerschaft bedürfen! ES schweben Verhand-
lungen mit sämtlichen Eigentümern größerer Besitze. Die verein-
barten Preise stellen sich auf X. 32 000 pro Hektar und darüber. Im
verstoffenen Jahr sind Ankäufe durch den Staat nicht erfolgt. Tie
höchsten Preise, die bisher gezahlt wurden, stellten sich aus 16 000
pro Hektar. Die Bohrungen zur Prüsung des BodcnS für bie
Trace bet Bahn Harburg—Moorburg—Allcnwärbcr—Finkenwärber
werben fortgesetzt. Die Resultate finb nicht besonders befriedigend, ba
man in einer Tiefe von wenigen Metern schon auf Moorgruttd trifft.

a Geesthacht. Klassen- und G c m e i n d e i n t e r e s s e n.
Das Gemeitidcstatut, daS unter Beihilfe und Protektion des Ham-
burgischen Staates für die Gemeinde festgelegt ist, bestimmt für die
Gemeindevertretung die Klassenwahl. Tte Gemeindevcrtretuitg hat
sich demnach au® Vertretern der in der Geuteinde vorhandenen Klassen
des „Grund- wie Nichtgrundbesitzes" zusammen zu setzen; unb zwar
stellen bie Httsner 3 Vertreter, bie Altlätner 7, die Anbaucr nach bem
neueren OrtSstatiil 9 und die Nichtgrunddesitzer ebenfalls nach dem
neueren Ortsstatut 6 Vertreter. Vorher hatten bie beiben letzt-
genannten Klaffen 4, resp. 3 Vertreter. Der hamburgische Staat,

ber ja in seinem gesamten Staatswesen eine Klassenvertretung hat,
scheint bei der Absaffttng der Gemeindesatzungen davon auSgegaitgen
zu sein, daß bie Gemeindevertretungen aus „Klassen" znsatumcn-
gesctzt sein müssen, damit auch jeder Klasse die Möglichkeit gegeben

werde, ihre Interessen im Gemeinweien zu wahren. Ist dieses Tat-
lache, so ist damit zugegeben, daß cs beabsichtigt war, eine Vertretung
zu bilden, die in erster Linie Klassen- und nicht Gemeindeintcresseti
hertreten solle. Die langjährige Erfahrung hat denn auch gelehrt,
daß die Gemeindeiiitereffen zurückstehen müssen, sobald diese mit ihren
Klasseninteressen kollidieren. Die Gemeinde Geesthacht hat diese® erst
in jüngster Zeit erleben müssen, wo eö sich um die angeblichen Eigen-

tumsrechte ber Altkätner an ben Btffchbergen und Dem Moore handelte.
Ob bie Buschberge und das Moor Eigetttunt ber Allkätner oder der
Gemeinde sein sollen, ist noch immer nicht entschiideii. Hätten wir
ein Gemeinwesen ohne Klassenvertretung, jo wäre diese Sache schon
längst zur Entscheidung gekommen, hier aber, wo bie Vertreter
einer Klasse an sämtlichen Verhandlungen der (4>emeuibe in
dieser Frage tetlnchmen, selbst in den vertraulichen Sitzungen
sind sie von allen Rlaßnahmen der Gemeinde unter ¬
richtet und können ihre Gegcnakttoit daraus cinridjten, zum
Schaden bet Gemeinde, wie de® Staate® gehören auch diele Vertreter
verschiedenen „Partetschaiiterungen" au, von de» reaktionärsten bis zu
den „lideralsten", |o besteht unter ihnen doch, sobald eS sich um ihr
«lasse ii Interesse handell, immer vollkommene Einigkeit. Will
man diesen auf bie Taner unhaltbaren Zustand im Interesse der
Gemeinde beieiligeii, so ist es noiwenbig, daß bie hamburgische
L a n d g e m c i ii d e o r d n u n g und mit ihr bie Geineinbeiatzungen
einer Revision unterzogen unb an Stelle ber Klassenvertretung eine
auS allgemeinen Wahlen hervorgehende Vertretung gesetzt
wird. Unter ben heutigen ortsstatutarischen Bestimmungen ist eine
Ausschaltung des Verttetens von Klaffenintereffen nur baun möglich,
wenn die Wahler in ihrer Mehrheit Sozialdemokraten mit
ihrer Vertretung betrauen. T>c Gelegenheit dazu wird sich anläßlich
der W a h l c n am 10. M a i bieten.

Harburg und Wilhelmsburg.

ArbeitSeiiisteUuiig. 2lui dem Holzlager, Sägewerk

und der Holzbeardeitungsiabrik von Gaßmann und

Jürgens in Wilhelmsburg, Kanalstraße, stellten aut Sonnabend

mittag die dort Beschäftigten die Arbeit ein. ES kommen 37 Aus-

ständige in Betracht. Sic forderten eine Lohnerhöhung und

eine Verkürzung bet Arbeitszeit. Die Firma hat einen

adlehnenbeii Staiibpunkt eingenommen. Zuzug ist fernzuhalten.

Eriveitei iiiig des Harburger Rangier- und <«iitribahu-
hofs. Ter Harviirger Rangier- unb Gnierbahnhof entweicht feil
Fertigstellung des neuen Harburger Seehafens den Bedürtnisten nicht
mehr und >oll daher deuinächsi wesentlich erweitert werden. Tte
Eitenbahnverwaliuug hat deswegen dein Vernehuien nach bicjer Tage
grünere Ter.aiiiautäu e bei Ronneburg und Kcmzlershos gemacht.
Nach Dem von der <,iaai2ugicruiig autgciieUlen Bauentwürfe sollen
die BahnhosSaiilagen zweckmäliiger gestaltet, bie Gülerzug-Ein» unb
Aussahrgleffe vermehrt, die Rangiecanlagen erweitert unb mit Ablauf-
bergen versehen werden. Die Kosten sind auf 1156 OOO Mark veran-
schlagt worden

Wit ncnr» Posigebiiiidc soll in Wilhelmsburg in der Nähe
deS Bahnhof» gebaut werden. Ueber bic Baupläne beS GebänbcS,
baS vom Eiienbahnbanvcreiii gebaut wirb, huben Beratungen mit ber
Postbirektion ftattgefiinben. Bei bem Ban soll auf bic Verkehrs-
ficigcrung infolge ber ständigen Zunahme der Bevölkeriing genügend
Rücksicht genommen werden.

Der WiiikelaitSschaiik in den firämtriäben, namentlich dort,
wo polnische Arbeiter verkehren, hat in Wilhelmsburg derartig um
sich gegriffen, daß die Ehefrauen , deren Männer sich in solchen
Spelunkeii in Schnaps betrinken, bic Krämer sehr häufig zur Anzeige
gebracht Haden Schon oft wurden die Inhaber solcher WinkelanS-
schänke erwischt, unter Anklage gestellt unb zu empfindlichen
Geldstrafen verurteilt. So nun auch wieder die Händlerin Anna
Szhmkoviak, die zum wiederholten Male abgesagt war. Sie wurde
zu.M. 100 Geldstrafe verurteilt.

Sturz von ber Treppe. AIS am Sonnabend abend der Ein-
logierer Lirscviecz nach Hanse saut, stolperte er auf ber Treppe seiner
im Reiherstiegbeich belegenen Wohnung unb stürzte hinab. Der Ver-
nnglückte trug eine Verletzung am Kopfe unb am rechten Arm bavon,
die ihn zwangen, noch in ber Nacht ärztliche Hilse in Anspruch zu
nehmen.

Bremen.

Heber den gewaltigen Nuöwaiibererverkehr, ber in Bremer-
haven, wie schon kurz gemetbet, in bett letzten Tagen ber vorigen
Woche herrschte, teilt bie „Weserztg." mit: Im ganzen würben am
15. unb 16. April nicht weniger beim nahezu 6000 Auswauberer, die
in langen Extrazügen von Brcuicn hier cintrafen, expediert. Liohd-
dampfer „Brandenburg" ging mit etwa 1500 Zwischendecken! von hier
nach Baltimore in See. Lloyddampser „George Washington", der
Freitag nachmittag schon eine große Anzahl Auswanderer (Galizier)
an Borb bekam, ging Sonnabend früh gegen 5 Uhr aus dem Kaiser-
hafen, um etwa 2600 Personen nach New ?)ork zu bringen. Llohd-
bampfer „Gießen" nahm rund lOoO Zwischendecker mit nach dem La
Plata. Der Dampfer „Prinz Oskar", der Freitag von Hamburg
hier eintraf unb auf ber Neebc vor Anker ging, erhielt auch mehrere
hundert Auswanderer an Bord. Tas Schiff ging Sonnabend nach
Rotterdam in See, um die Eanada-Linie wieder zu eröffnen.

Schleswig-Holstein.

Sande. Die neue Straßenpolizeiverordnung
für die Gemeinde Sande bestellt aus 34 Paragraphen.
Verboten ist jede absichtliche oder fahrlässige Verunreinigung der
Straßen ober Anlagen. Als Straßen gelten auch Privatwcgc, in
benen ein öffentlicher Verkehr ftaitfinbet. Die^Ableituiig der Küchen-
wässer ist bis zur erfolgten Kanalisation der Straße nur nach vor-
heriger Klärung durch Schlammgrubeu gestattet. Wo solche nicht
vorhanden, sind die Schlammgruben auf Erfordern ber Polizei-
behörde innerhalb einer von dieser zu beftimmenben Frist von mindestens
drei Monaten anzulegen. Bei Frostweiter bars zur Straße Wasser
weder abgeleitet noch auSgegoffen werden. Uebelricchcnde Flüssigkeit
darf bei Tage nur in vollkommen dichten Gesäßen ober Kastenwagen
fortgeschafft werden. Die Bejauchung innerhalb des bebauten Teiles
deS OrteS ist untersagt. Düiigerverge unb Gruben müssen mindestens
6 m von ber Straße entfernt sein. Innerhalb des Ortes sind die
Bürgersteige und Fußwege vor den Grundstücken und bei ehitreteiibem
Tauwettcr auch die Rinnsteine von Schnee und Eis zu reinigen.
Die Reinigung muß dis morgens 9 Uljr geschehen sein. Bei ein-
tretender Glätte sind die Bürgersteige mit «and oder anderem ge-

eigneten Material zu bestreuen. Die Bürgersteige und Fußwege
dürfen nicht zum Reiten, Fahren, Viehtreiben usw. benutzt werden,
ebenso darf in Straßen, bie mit einer Menschenmenge gefüllt
sind, nur im Schritt gefahren werden.

In den Kreisen Pinneberg und Stormar» dürfen laut
Verfügung be8 Regierungspräsidenten nach § 9 Absatz 2 des Gesetzes
gegen den unlauteren Wcitbewerd Saison- und Inventur-
ausverkäufe im Kalenderjahr 1910 nur im Zeitraum vom 15. dis
31. Juli abgehalten werden.

Pinneberg. Von der Aussperrung sind hier am Frei-
tag abend 50 Maurer und 10 Bauhifsarbcitcr bet 15 Unternehmern
betroffen worden. 8 Unternehmer, bei denen 12 Maurer und 7 Bau-
arbeiter beschäftigt finb, haben nicht auSgesperrt. Von den 50 au8»
gesperrten Maurern waren sieben bei Floltbecker Meistern beschäftigt.
Bon den Zimmerern ist genaues noch nicht festgestellt, ungefähr die
Hälfte der Unternehmer wird ansgesperrt haben, eS handelt sich vor-
läufig um zirka 20 Mann.

Neumünster. Wegen Laudsriedensbruchs ist gegen

fünf Teilnehmer der Versammlung vom 15. Februar, in welcher gegen

die Polizeibrutalitäten vom 13. Februar protestiert

wurde, Anklage erhoben worden. Die Verhandlung findet am 28. Mai

vor bem Landgericht in stiel statt.

Itzehoe. Provinzialparteitag der „Fortschritt-
licheiiVolkSparte i". Hier tagte am «ountag der konstituierende
Parteitag ber -„Fortschrittlichen VolkSpariei". Vanbtag*ab«MU>itet«r
Walbstein-Altona sprach über bic Giünbung bcs schleswig-holueinuchen
LandcSverbaiibes und Stadtverordneier Schwarz - Elmshorn über bie
Ausgestaltung ber Organisation. Es wurde die Gründung eines

Landcsverbaiibcs Schleswig-Holstein mit Lauenburg, Hamburg und
Liibeck" unb dessen Anschluß an die Fortschrittliche Volkspartei in
Berlin einstimmig beschlossen. Zum Vorort des Landesverbandes
wurde Hamburg gewählt.

Stiel. Ein neuer ReichStagSkandidat. Der Kreis-
verband Kiel - Neuiitünster der fortschrittlichen Volkspartci hat dem
städtischen Branddirektor Freiherrn v. M o l t k e die Kandidatur für
ben 7. schleswig - holsteinischen Reichstagswahlkreis Kiel - Neumünster
nngeboten. Herr v. Moltke hat bic stanbibalur angenommen. — Die
neue FreisinnSpartei icheint sich von dem neuen Kandidaten besonders
Diel zu versprechen. Der berühmte Name unb bet Umstand, daß Herr
v. Ploltke aus dem SeemannSberus hervorgcgangen ist — er soll von
der Pike auf gedient haben — sollen ihm offenbar Stimmen auS allen
streiten werben. Fragt sich nur, ob bie Spekulation bei den Wählern
verfangen wirb.

Die Landesversicherungsanstalt Schleswig-Holsteins
in stiel hat der Fürsorgestelle für Lungenkranke in Flensburg einen
Zuschuß von Jtl 2500 gewährt. Ebenso hat sie dem Gartenbauverein
eine einmalige Beihilfe von Ä 300 als Beitrag zu den Kosten der
von ihm errichteten Arbeitergärten bewilligt.

m. Siel. Die Aussperrung im Baugewerbe. Soweit
bisher festgestellt werden konnte, sind von 642 hier organisierten
Zimmerern 340 auSgesperrt, in dem Kiel ungegliederten Preetz von 47
3o. Die von der Blaßregel nicht betroffenen sind zum allergrößten
Teil auswärts ober in anbern Berufen beschäftigt. Bei 793 organisierten
Bauarbeitern finb bis jetzt 442 Ausgesperrte festgestellt worden, davon
gehören 360 dein Verband ber Bauhilfsarbeiter, 41 bem Transport-,
21 dem Fabrikarbeilerverband unb 20 diversen Verbänden an. Bei
ben Maurern bewegt sich die Zahl der Ausgespcrrteii um 750 herum.
Genaue Angaben können erst morgen erfolgen. In Neumünster und
Bordesholm ist eine Einigung dahin erzielt worden, daß
bie Arbeiter eine Lohnzulage von 2 erhalten. In Bordes-
holm steigt dadurch der Lohn von 56 auf 58 — Um
ber Unverschämtheit bie Krone auszusetzcn, lanciert die hiesige
Unternchmerichast in die bürgerliche Presse die Unwahrheit, die Aus-
sperrung sei erfolgt, weil die Arbeiter Lohnforderungen gestellt hatten.
In einer Bekanntmachung der Gruppe Baugewerbe des Arbeitgeber-
verbandes „Uiiterelbe" heißt eS mit großer Unverfrorenheit: „Wir
bitten alle Auftraggeber, welche Bauten ausführen lassen, insbesondere
aber die w o h 11 ö b l i ch c ii Behörden, unsere Mitglieder in
betreff ber Ausführungen ber übernommenen Arbeiten nicht brängen
zu wollen, vielmehr benfelben für bie Dauer ber Aussperrung Auf-
schub zu gewähren." Inwieweit bie Herren die „wohllöblichen
Behörden" richtig einschätzen, bleibt abzuwarten.

m. Der für stiel geplante Maifestzng verboten.
Gleichwie ber Gaardencr hatte auch ber Kieler Vorsitzende des Sozial-
demokratischen Vereins bei ber königl. Polizei um bie Genehmigung
eines Maifestzugcs Dom Exerzierplatz nach bet Walbwiese nachgcsucht.
Das Gesuch ist mit ben gleichen (Ürünben wie das Gaardencr abgelehnt
worden. Neu ist nur, daß das Polizeipräsidium Ausschreitungen
befürchtet, wie sie am 15. März begangen worden seien. Dem märe
leicht abzuhclsen, wenn die Polizisten von der Straße fcrngehallen
würden, so daß die ausziehenden Maideuionstrantcn ihre Ordnung
allein aufrecht erhalten könnten.

Flensburg. Eine kleine Werftaffäre beschäftigte die
Flensburger Strafkammer. Der Aufsichtsmann Andersen auS Soiiber-
burg Halle in ben letzten Jahren von bet Werft Johannsen u. Ko.
Eisenteile in bedeutenden Werten unb Mengen verkauft, bis der Kauf-
mann Hinzel aus Hamburg, ber als technischer Beirat deS Werft-
befitzerS fungierte, den Augejchuldigten auf frischer Tat ertappte. TaS
Gericht verurteilte Andersen wegen Unterschlagung zu neun Monaten
Gefängnis.

Flensburg. Beleidigung durch d a S T e l c p h o ii. Ein
Flensburger staufmann, ber nach auswärts sprechen wollte unb den
Anschluß nicht erhielt, rief in seiner Aufregung hierüber der Beamtin
zu: „Ihre Bchauptiuig grenzt ja an Wahnsinn." Er bestritt daS
zwar vor Gericht, aber die Beamtin blieb bei ihrer AuSiage. Der
Kausmann wurde zu K. 20 Geldstrafe verurteilt. Hoffentlich legt sich
nun seine Aufregung etwas.

Tonder». D a m p s s ch i s s S v e r d i n d n ii g. Zum 15. Aprn
wurde zwischen ber Insel Röm und bem Festlanbe eine ständige
Schiffsverbindung eröffnet, und zwar zwischen KongSmark und beut
Brückenkopf an der Mündung ber Bredeau. Die Verbindung wird
von einem stoniortütm auf Röm unterhalten. Dein Vernehmen nach
soll zum Sommer auch bie Badeverbiuduiig über diese Roulc ge-
schehen.

Mecklenburg.

Rostock. Ein Exempel statuiert Der Rat der Stadl
Rostock Hal einem Lehrer der Volksschule die Stelle gekündigt,
weil dieser fein Züchtigungsrecht gegenüber einem Knaben



überschritten hat, indem er da» Kind bei einer Züchti^una an
de» Kopf frfilitfl. — Die „Mecklenb. ValkSztg." gibt der wohl nicht
unziilreffcnden Äerniutung Ausdruck, daß e» sich bei diesem energischen
Vorgehen weniger darum handelt, der PrügelpSdagogik ein toibc zu
mache», al» vielmehr darum, die in letzter Zeit etwa» „aufsSssig"
gewordenen Lehrer die AutoritSt der Aufsichtsbehörden fühlen zu
lasse». Dadurch bckonimt allerdings die an sich erfreuliche Maßnahme

eine» weniger sympathischen Beigeschmack.

Friedland. Entsetzliches Brandunglück. Die Frau
deL Arbeiter» Weier hatte ihre siebenjährige Tochter nach der Schule
gebracht und währenddessen ihr andere», zwei Jahre jüngeres Töchterchen
allein in der Wohnung zurückgelasien. Dieses machte sich an der
Kochmaschine zu schaffen. Dabei kam die Kleine dem Feuer zu nahe
und ihre Kleider gerieten in Brand. 9118 auf ihre Hilferufe die Haus-
bewohner herbeicilien, waren die Kopfhaare der Kleinen schon völlig
versengt, die Haut hing in Fetzen am Körper. DaS Kind ist unter
großen Qualen im Krankenhause gestorben.

Auswärtiges.

Haussuchung beim „Vorwärts". In den Geschäftsräumen
des „Vorwärts" wurde am Sonnabend vormittag eine Haussuchung
von der Polizei abgehalten. ES handelte sich um die Lieder
(Marseillaise, „Bet und Arbeit" usw.), die am 13. Februar anläßlich
der WahIrechtSdenionslration verkauft worden sind. Auch im Bureau
deS vierte» Wahlkreises wurde vo» der Polizei nach denselben Liedern
gejucht. WaS damit bezweckt werden soll, ist noch nicht bekannt.

Anklage wegen Aufruhrs. AuS Anlaß der Straßen-
demonstrationen in BreSlau hat die dortige Staatsanwaltschaft
gegen den Genossen Neukirch Anklage wegen Aufruhrs erhoben.
Genosse Neukirch soll al» Teilnehmer einer Demonstrationsversammlung
am 20. Februar, wöbet cs auf dem Rückwege zu einem Zusammenstoß
mit der Polizei kam, als einziger unter 15 000 Menschen sich des Auf-
ruhrs schuldig gemacht habe». Dabei ist Neukirch persönlich mit der
Polizei überhaupt in keine Berührung gekommen. Ferner schwebt
gegen Neukirch noch eine weitere Anklage wegen Aufreizung zu Gewalt-
tätigkeiten. Diese Aufreizung wird darin erblickt, daß auf dem Pro-
gramm des Stiftungsfestes des sozialdemokratischen Vereins das Lied
abgedruckt war: „Wer schafft das Gold zu Tage".

Wahlrcchtsdcinonstrationen in Frankfurt a. Main. Die
Frankfurter Polizei hat einen neuen Kurs eingeschlagen. War fie_ bei
den beiden letzte» Demo»stralio»en in Frankfurt a. M. verhältnismäßig
vernünftig und ließ die Masse ruhig ziehen, so versuchte sie eS am gestrigen
Sonntag wieder einmal mit A b s p e r r u n g S m a ß r e g e l n. Wenn
es dabei zu feinen Zusammenstößen kam, die bei dem provozierenden
Vorgehen der Polizei nicht perwunderlich gewesen wären, so ist dies
der Ruhe und Besonnenheit der Demonstranten zu verdanken. Um
die Riittagsslunde sprach vor etwa 7—8000 Männern,und Frauen im
Zirkus Schumann die Genossin Rosa L ux e m b ur g über den Wahl-
r e ch t s k a m p f und seine Lehren. Die Genossin Luxemburg löste mit
der Propagierung des Massenstreiks die stürmische Zu-
stimmung der Versammelten aus. Unter Hochrufen aus
ein freies Wahlrecht, die auch draußen fortgesetzt wurden,
verließ die Masse die Versammlung. Ein Demonstrationszug war
nicht geplant und dies auch in der Versammlung ausgesprochen worden.
Ein Teil der VersammlungSbesucher, die Genossin Luxemburg mit au
der Spitze, zog heimwärts die Kaiserstraße entlang nach der Zeil zu.
Das Bismarckdeukmal war durch ein großes SchutzmannSaufgedot
geschützt — die Masse zog ruhig daran vorbei. Kurz bevor der Zug
auf die Zeil kam, wurde die Kaiserstraße am Roßmarkt abgesperrt
und der Zug in die Altstadt abgelenkt. Als der Haupttrupp
vorbei war, hob man die Absperrung wieder aus. Auf
der Zeil jagte unterdeffen die Schutzmaiiuschaft herum, sie mußte sämt-
liche Zugänge von der Altstadt zur Zeil besetzen, um ein Durchdringen
des Zuges zu verhindern. Dieser nahm unterdessen ungehindert seinen
Weg durch den Hirjchgraben nach dem Gewerkjchaslshause, wo er sich
auslöste. Die Polizei zog unterdessen ihre Mannschaften an der
Konstablerwache zusammen, um von hier aus in Patrouillen die
Straße in der Richtung zum Gewerkschaftshause zu durchjchwärmen.
ES gab aber keine Arbeit, ihr Erscheinen erweckte überall nur Ge-
lächter. Um 3 Uhr wurden die Schutzleute ins Polizeipräsidium
zurückgezogen. So war wieder mal der Staat gerettet.

Nur luftig weiter schinden.

Als „unheilbar geistesgestört" wurde am 6. Januar der
Rekrut Rocktäschel von der ersten Kompanie des 21. Pionier-
bataillons in Kastel ins Lazarett eingeliefert. In kurzer Zeit
war das der zweite,Fall, daß ein Rekrut von derselben Kor-
poralschaft, der des Sergeanten Schultz, geisteskrank wurde.
Die auf Veranlassung des Stabsarztes Dr. Romberg ein«
geleitete Untersuchung ergab für den Sergeanten allerlei be-
lastendes Material. Einmal erhielt Rocktäschel einen Faust-
schlag, daß er der Länge nach hinfiel, einem andern Rekruten
warf Schultz das Gewehr gegen den Leib und den Kopf, daß die
Helmschiene zersprang. Und natürlich hatte ischultz durch
Drohungen, wie gewöhnlich, etwaigen Beschwerden vor-
gebeugt. Vor dem Kriegsgericht erklärte Stabsarzt Dr. Rom-
berg, daß ein Zusammenhang zwischen den fortgesetzten Miß-
handlungen und dem Ausbruch der Geistesgestörtheit bestehe.
Trotzdem erkannte das Kriegsgericht nur auf sechs Wochen
Mittclarrest für 25 minder schwere Fälle von Mißhandlungen
und einige Fälle von vorschriftswidriger Behandlung. Gegen
dieses Urteil hatte der Gerichtsherr Berufung eingelegt. Er
führte in seiner Begründung aus: „Wenn man derartige Vor-
kommnisse so milde auffatzt, wie es das Kriegsgericht getan hat,
dann wird uns der Vorwurf nicht erspart bleiben, daß es uns
mit der Durchführung des von oben gegebenen Versprechens, die
Soldatenmißhandlungen müßten aufhören, nicht ernst sei."
Trotzdem verwarf das Oberkriegsgericht in Frankfurt a. M. die
Berufung des Anklägers. Der Angeklagte sei kein s y st e m a °
tisch er Leuteschinder gewesen und seine Handlung nicht
unehrenhafter Gesinnung entsprungen.

Jetzt gibt es al,o „systematische" und „nicht-
s h st e m a t i s ch e" Leuteschinder. Wo fängt nun der „systema-
tische" an?

Vom Kriegsgericht in Dresden werden ferner
zwei Urteile bekannt, die, einander gcgenübergestellt, handgreiflich
beweisen, was „militärische Rechtspflege" ist. Ein
auffallend gelindes Urteil gegen einen Soldatenschinder
und ein unglaublich hartes gegen den mißhandelten
Soldaten.

In der ersten Verhandlung hatte sich der wegen „vorschrifts-
widriger Behandlung" eines Untergebenen bereits kriegsgerichtlich
vorbestrafte Unteroffizier Nagel vom 28. Artillerie-
regiment abermals wegen Mißhandlung zu verantworten.
Mitte Oktober 1908 war der Angeklagte in seiner Eigenschaft als
Kammerunteroffizier mit der 9lusgabe von Kleidungsstücken an
die neueingetretenen Rekruten beschäftigt. Eines Tages kam der
Rekrut Nabe auf Kammer und wollte ein paar Schuhe um-
getauscht haben; dabei wurde er vom Angeklagten schlecht be-
handelt. An demselben Tage mußte der Rekrut auch einen
Mantel fassen. In der Eile und Aengstlichkeit nahm er aber
einen falschen Ddantel mit fort. Der Unteroffizier holte den
Sünder zurück, packte ihn am Halse und gab ihm
mehrere Stöße mit der Faust in die Brust, die
dem Gemißhandelten den Atem versetzten und
acht Tage Schmerzen verursachten!! Diese Be-
handlung brachte den Rekruten in eine Verzweiflungs-
stimmung, und er faßte aus Furcht vor weiteren Mißhand-
lungen den Entschluß, fahnenflüchtig zu werden. Am Tage
danach brachte er den Plan auch zur Ausführung. Nach über
einem Jahre wurde er verhaftet, und als Grund seiner
Fahnenflucht gab er die Mißhandlung an. Vor
Gericht bestritt der Soldatenschinder die Mißhandlung aus das
entschiedenste. Seiner Meinung nach sei das von Nabe erdacht
worden!! Von letzterem wurde die Mißhandlung einwandfrei
festgestellt. Das Gericht verurteilte den Angeklagten zur all-
gemeinen Ueberraschung zu nur — zehn Tagen
mittleren Arrest!! indem es einen „minder-

schweren Fall" annahm!
Ein ganz anderes Geschütz fuhr derselbe Gerichtshof

gegen den zur Fahnenflucht getriebenen Soldaten Nabe
au;, der sich gleich danach wegen Fahnenflucht usw. bet-
antworten mußte. Wie schon vorhin erwähnt, verließ N. am
ffetge nach der Mißhandlung unter Mitnahme der Zivilkleidung
eines Kameraden seinen Truppenteil. Nach über einem Jahre
Miirdc er festgenommen. Vor Gericht war er in vollem Umfange
geständig und gab abermals die Mißhandlung als Triebfeder
zu feiner Fahnenflucht an. Das Gericht erkannte hier auf —
sieben Monate Gefängnis!! und Versetzung in
die zweite Klasse des Soldaten st andes! Von der
über viermonatigen Untersuchungshaft würbe dem Angeklagten
nur ein ganzer Monat angerechnet.

Jode weitere Bemerkung dazu erübrigt sich!

Kaseruen-JdUlle.

Die Artillerie fährt durch die Stuben", sagte
anfangs Mär; dieses Jahres der im zweiten Jahre dienende
Musketier Schmidt III der 1 .Kompagnie, Regiment 81, zu einem
Stubenkaineraden, dem Rekruten Seel. Dieser war om Tische
mit Putzen beschäftigt, alk der „alte Mann , der eine stunde
länger als seine Kameraden im Bette der Ruhe geprlegt ba'.te,
be-i" Tisch für sich in Anspruch nahm und kurzerhand die Putz-
Utensilien de» im ersten Jahre dienenden ftameraben auf den
Bodin ivarf. AIs nun Seel mit einem drastischen Ausdruck
Zweifel an der Zurechnungsfähigkeit seines Widersachers äußerte,
bii wurde ihm von den „alten Leuten" das Urteil gesprochen.
„Die Artillerie fährt durch die Stuben", wurde in den nächsten
Tagen in der Kompagnie zu einem geflügelten Worte, und in
der Nacht vom 6. zum 7. März sollte die Strafe an dem „Uebel-

lasten werden soll. (Brabol rechts.) In ben andern Fächern
sollen religiöse Gegensätze nicht berührt werden, sondern in
gegenseitiger Achtung der verschiedenen religiösen Anschauungen
Kenntnisse gelehrt werden. Die Erklärung über ben Religions
unterricht an Dissidentenkinder hat uns nicht befriedigt. Die
Ausübung eines Zwanges auf solche Kinder, dem Religions
unterricht eines andern BekenntnisteS beizuwohnen, halten wir

ür einen unerträglichen Eingriff in die verfassungsmäßig ge-
währte Glaubens- und Gewistensfreiheit. (Bravo! links.) Das
ist früher auch von den Konservativen Jahrzehnte hindurch an-
erkannt worden. Leider hat sich im Lause der Jahre die Recht-

prechung des Kammergerichts geändert; es hält jeyt einen
olchen Zwang für berechtigt. Wir haben beim L-chulunterbal-

tungsgesetz beantragt, diesen Glaubenszwang zu beseitigen. Da-
mals ist uns von Mitgliedern deS Zentrums und Der National-
liberalen erwidert worden, bei der Gelegenheit könnte die Frage
nicht geregelt werden, das müsse in einem andern Rahmen ge-

chehen. Zuruf bei den Sozialdemokraten.) Wir sind nicht, wie
Herr Hoffmann geschmackvoll meint, daraus hineingefallen, son-
dern unsere Anträge sind abgelehnt worden. Bisher ist nun
nichts in dieser Beziehung geschehen. Die Jnieresten der Religion
werden durch diesen Zwang sicher nicht gefordert. Der Herr Ab-
geordnete Hoffmann schickte seine Kinder nicht in den Religions-
unterricht. Er wurde angeklagt unb zuerst freigesprochen. Dann
kam ber Wechsel in ber Judikatur des Kammergerichts und er
wurde verurteilt. Er fragte bann den Präsidenten des Sammer-
gerichtS, in welchen Religionsunterricht er denn nun seine Kinder
schicken solle und erhielt die Antwort: „In ben Unterricht einer
Der drei anerkannten Religionsgesellschaften." Auf Grund dieser
Antwort und seiner sonstigen Tendenz sah er sich veranlaßt, feine
Kinder in den jüdischen Religionsunterricht zu schicken. Ich
glaube, daß damit weder den Kindern noch der Religion genützt
sein kann. — Den Gemeinden muß ein großer Einfluß auf bte
Unterhaltung und das Wesen der Schule, für die sie zu zahlen
haben, eingeräumt werden. Lebhaft entgegentreten müssen wir
den Bestrebungen auf dem Lande und den kleinen Städten, den
Sanbrat zum Herrscher in der Schule zu machen. (Bravo! links. ।

2h)diel (P.): Unsere polnischen Mitbürger in den Ost-
marken sind wehrlose Objekte der Germanisierungs- und Prote-
stantisierungspolitik ber preußischen Regierung. Lediglich au8
politischen Rücksichten ist der Erzbischofsstuhl in Gnesen noch
immer verwaist. Man nimmt uns unser heiligstes Recht, das
Recht auf unsere Muttersprache. Selbst auf der Unterstufe wird
der Unterricht, entgegen den Verordnungen aus dem Jahre
1872/73, den Kindern nicht in polnischer Sprache erteilt. Vor
allem ist der Religionsunterricht ganz wertlos, wenn er den
Kindern nicht in ihrer Muttersprache erteilt wird. (Bravo! bei
den Polen, i Tas System der Schulpolitik in den Ostmarken hat
eine gewisse Stetigkeit in den Geheimräten des Kultusministe-
riums. (Heiterkeit.) Möge die Regierung mit starker Hand
die Schäden, die durch diese Politik der Kirche und Schule in
ben Ostmarken erwachsen, beseitigen. (Bravo! bei ben Polen.)

Kultusminister v. Trott zu Solz: Es ist nicht richtig, daß
polnische Wünsche bei ber Regierung ungebört verhallen, sie wer-
ben vielmehr objektiv unb eingehend geprüft. (Bravo! rechts.)
Häufig freilich stehen solche Wünsche nicht mit ben allgemeinen
Staatsinteressen in Einklang. Die preußische Regierung hat
Millionen für bie Hebung des Schulwesens gerade in den volni
sehen Provinzen hingegeben. DaS bat auch Herr v. Jazdzewski
bei der ersten Lesung des Etats anerkannt. Für die Erteilung
des Religionsunterrichts in polnischer Sprache stehen uns nicht
Lehrer in genügender Zahl zur Verfügung, weil — dank bet
polnischen Agitation — sich nur wenige Polen bem Lehrerberuf
widmen. Soweit die tatsächliche Möglichkeit vorliegt, wird ber
Religionsunterricht in polnischer Sprache erteilt. Die Haupt-
sache ist, daß auch in den Schulen der polnischen Provinzen
deutscher Geist verbreitet wird, daran ist festzuhalten. (Bravo'
rechts.)

Hoffmann (SD.): Unsere prinzipielle Stellung zum Sui-
tusetai habe ich im vorigen Jahre Gelegenheit gehabt, hier klar-
zulegkn. Unsere prinzipielle Stellung zur Teilung des Kultus-
etats kennen Sie auch. Wir wünschen nicht nur Abtrennung ber
Medizinalabteilung, sondern auch die Trennung der Unterrichts-
und geistlichen Angelegenheiten. Wollen Sie schon nicht Kirche
und Scbule überhaupt trennen, so sollten mindestens diese beiden
Fächer auseinandergehalten werden, damit wir zu einer v
nünftigen und zeitgemäßen Fortentwicklung kommen. 2 '■
Trennung der Medizinalangelegenheiten wird ja dem Ans-o-.ni
nach jetzt endlich durchgefübrt werden, die Zustänbe zwingen da;:-.
Mit dem Medizinalwesen ist es bei uns nicht so glänzend best -
wie man nach außen hin den Anschein zu erwecken sucht, i:
haben im vorigen Jahre * 4 757 095 dafür im Etat gehabt u...
sind in diesem Jahre nur auf 5 386 055 gestiegen. Vor kurzem
ist eine amtliche Publikation über die Gesundheitsverbältniise
der deutschen Arbeiter erschienen, besonders über die Herkunft
ber beutschen Soldaten und über die Lebenshaltung minder-
bemittelter Familien in Deutschland aus dem kaiserlichen statist:
schen Amt. Tieses umfangreiche Werk über das Krankbeil:
und Sterblichkeitsverhältnis der deutschen Arbeiter und Ar
beitcrinnen lebet uns vor allem, daß 70 pZt. aller Krankl . ::
tage, soweit sie mit der Krantenkasse in Verbindung suche:
durch Erkrankungen berborgerufen sinb, die ganz ober in seht
erheblicher Anzahl hätten oermieben werden können. Diese
Statislik beweist gerade, wie notwendig _eie Abtrennung der
Med:Analabteilung ist. Natürlich wehren Sie sieb mit H- ben
und Füßen gegen die Trennung ber geistlichen und Unter.
angelegenheiten. Das ist ja begreiflich; denn hier liegen bk
Saugwurzeln des schwarz-blauen Blocks. (Heiterkeit.) Agrarier
und Zentrum haben das gemeinsame Jntereffe, die Bildungs-
stätten des Volkes in der erstarrenden Umklammerung der Kirche
zu halten; sie haben ein besonderes Jntereffe daran, dafür zu
sorgen, daß die Bildungsstätten nicht über das Niveau hinau»-
wachsen, das sie belieben, dem Volke zu gönnen. Je mehr ihnen
das gelingt, je bester blüht ber Weizen für ben Junker, für die
Sirene und besonders für da? Zentrum. Daher die Einmütigkeit
und daher auch die Freigebigkeit^ für die geistlichen Angelegen-
heiten trotz des Geschreis nach Sparsamkeit. (Sehr wahr! bei
den Sozialdemokraten.) Natürlich wo anders sollen wir sparen,
als an Kulturaufgaben — so sagte der Kämmerer der Stadt
Berlin, und dieses Wort könnte auch als Motto über dem KultuS-
etat stehen. Ten Berliner Kämmerer sollten Sie sich einmal an-
sehen. der Mann ist zu empfehlen. !Heiterkeit.) Sparsamkeit
ist gewiß bei uns notwendig; denn die Parole: „Preußen ui
Deutschland voran" trifft zu in bezug auf das Schuldenmachen.
(Heiterkeit bei den Sozialdemokraten.) Dabei haben sich die
laufenden Ausgaben für evangelische Geistliche unb Kirchen gegen
das Vorjahr um da? Elffache vermehrt, bic Au-gaben für öolfr-
fchule, Waisen-, Blinden- unb ähnliche Anstalten dagegen nur
um etwa ein Fünftel. (Hört! hört! bei ben Sozialdemokraten.
Für die Errichtung neuer Pfarrerstellen ist die Summe im Etat
um das Doppelte erhöht, für neue Lckhrerstellen nur um eh:
Drittel. Dabei gibt es in Preußen noch^eine große Anzahl
Kinder, die wegen Platzmangel- nicht in bie Schule ausgenommen
werden können; gibt es noch 13 000 überfüllte Klaffen, und
haben noch 210 795 Schulkinder einen Weg von über über sieben-
einhalb Kilometer zur Schule zurückzulcgen. (Hört! hort! bet
den Sozialdemokraten.) Tie vom Lehrerverein herausgegebene
deutsche Schulstatrsrik veröffentlicht noch eine Reihe anderer
Zahlen, die zum Nachdenken Beranlaffung geben sollten. Danach
fehlen rund 16 000 Klassenzimmer in Preußen, davon 15 000
allein auf dem Lande. (Hörtl hörtl bei den Sozialdemokraten.)
Für 181 CO Klaffen iehlen bte Lehrer. Tie jährlichen Ausgaben
betragen im Durchschnitt in Preußen für einen Schüler der
Volksschule cX 53, der höheren Mädchenschule JC 172, ber Mittel-
schule .* 109, der höheren Schule * 279. Wie diese Ueber-
bürdung ber Lehrer wirkt, dafür nur ein Beispiel. Von der
Posener Strafkammer wurde in diesem Jahre ein Volksschul-
Icbrcr wegen Ueberschreitung des Züchtigungsrechtk bestraft; er
hatte 144 Kinder in zwei Abteilungen vor- und nachmittags zu
unterrichten. Der eine seiner Vorgänger war infolge Ueber-
aröeitung schwindsüchtig, ber anberc unheilbar geisteskrank ge-
worden. (Hört! hörtl bei ben Sozialbemokraten.) Trotz der
Ucberlajtung der Lehrer mutet man ihnen immer noch neue
Arbeiten zu. Aus dem branbenburgischen Provinziallandtag
forderte ber Rittergutsbesitzer v. Klitzing staatlichen Zwang für
VolkSschullehrer, ben gortbildungSunterricht unentgeltlich zu
erteilen. ;Höril hörtl bei ben Sozialdemokraten.) Dabei gibt
es selbst in Brandenburg noch 43 Schulen, wo 120 slim.er nur
einen Lehrer haben. Ich erinnere ferner an den Halbtag-ichui-
ffanbai. 606 770 Schulkinder haben in Preußen nur einen
beschränkten Schulunterricht. Gerade in Pose» gibt es noch
581 Halbtagsschulen für 65 456 Kinder. DaS beweist, tote toemg
man daran denkt, in vernünftiger Weise zu germa n'N crem Nach

ben amtlichen Bestimmungen sollen solche schulen geb-Ibet toer^n,
wenn die Zahl SO überstiegen wird und andere .Umstande eS
nötig erscheinen lassen. Diese „andern Umstande werten in
einem Minisierialreikript von 1874 naher als toirtidbaftlidK 4. er*

hättchffs Zeichnet, da« heißt also, diese Halbtagsschulen sollen
eingerichtet werden zur Äusnutzung der Kinder für bie -and-
mirtidxift (Sehr wahr! bet ben Sozialbemokraten.) Vom

«Wns-tischch einmal ba-richtige Urteil über Mefe Halb-
I-,- schulen gefallen. Ein Mtntstertalbirekior erklärte im

ben diesen Auch-SLulen zugcwiesenen Kindern

würde nur da- Notwendigste beigebracht. (Hört! hort! bei den
Sozialdemokraten.! An Stipendien und Unterstützungen für
mürbt e unb bedürftige Schüler, Gymnasien und Realgvmnafien stehen
im Etat mit * 18 025,60. da? macht pro Schule M 25. Ta» ist
tetnabc eine Verhöhnung bei bilbungSbebürftigcn Volke». (Sehr wahr!
bei den Sozialdemokraten.) Wir stehen ja nicht auf dem Standpunkt,
daß befähigteren Kindern Wohltaten erwiesen werben, wenn sie tüt
„würdig" befunden werden, sondern wir verlangen freie Schule di?
zur Universität für jeden dazu Befähigten. Ta» halten wir für
eine Aufgabe der Gesellschaft. (Sehr wahr! bei den Sozialdemokraten0
Auch in Bezug auf da» Biblioihekwejeu hinkt Preußen hinter allen
deutschen Staaten hinterher, wie die Umersuchungen deS Dr. W. Ehruumn,
Bonner Universität-bibliothekar unb die Artikel be» Dr. Karl Suber»



bcn fflffaHtn zu tun und ein bißchen Kulturkampfvauke zu machen.

Zentrum so in die
ißchen Kulturkamps

:ntmcr

— Adolf Johannes Wilhelm
— Carl Wilhelm Lhriilophiclle. stlachsland 1.

— Otto Friedrich Wilhelm Bredow, Tischlergcselle,
- Louis Rudolph Georg Böhm, Mcchanikergehilse.

Vereine und Versammlungen.

Berleiuilg der zwölf Firmen, von denen un,er Tarn »och nichl an- jehr icharfer btlcibiQtnbtr Weife gegen den Altgchllsen, io daß er
erkannt ich wird über du einzelnen Geichaste von den zum teil da- «udriach unterbrochen werden nnife. AI« bei Pialbein wegen

>n-

h

)t«.
eit»

Veriammlung der Sektion der Landschastsgärtner Ham-
burgs am 1L April. Um eine endgültige Beschlußfassung über die
Lurchsührung bet Tanss herdeizusützren, hatte der Borstand nach
einer am Sonntag voraufgegangenen Vertrauensmännersitzung eine
Versammlung zu Vioniag abend nach Gosiow, Schauenburgersiraße,
einberufen. Lie Versammlung würbe um S Uhr von dem ersten Vor-
sitzenden eröffnet. Rach einer heftigen Debatte über daS Protokoll der
letzten Berlammlung wurde in die Tagesordnung eingetreten. Nach
Verlesung der zwölf Firmen, von denen unser Taris noch nicht an-

----- - - • .......... v«» . e uw
ieldsi arbeitenden Kollegen Bericht erflatlei. ES wird dabei berschie-
deneS kritisiert, da zum Teil der geforderte Lohn nicht bezahlt
wird ober die Verkürzung der ArdeilSzeü nicht anerkannt wor-

den ist. Stach einer längeren Debatte wird unerwartet ein
Antrag von dem Kollegen S. etngebrachi, der darauf hinausgeht, es
müsse bei iämliichen Firmen gestreikt werden, in denen die Unterschrift
mcht geleistet wurde. In der Begründung gibt der Kollege an, von
seinem Arbeitgeber dazu veranlaßt worden zu fein. Es wird dem
Redner aber klar gelegt, daß wir nicht dazu da sind, die Interessen
der Arbeitgeber zu vertreten, sondern wir vertreten unsere Interessen.
Ein Antrag des Vorstandes, wonach die Kollegen der Firmen, in
denen der Tarif noch nicht anerkannt ist, bis spätestens Mittwoch die
Arbeit niebcrjulegen hätten, wird einstimmig angenommen. Unter
„Verschiedenes- fordert der Vorstand die Kollegen aus, überall in den
Geschäften, wc der Taris anerkannt wurde, scharf auf die Durch-
führung der Löhne zu achten. Nach einigen persönlichen Angelegen-
heiten wurde gegen 11 Uhr die gut besuchte Versammlung geschlossen.

Maßregelung eines Kollegen die VerbandSmitglieder den Betrieb
verließen, blieben stehen Tschau, Bornstraße 7c, zweite Etage;
Otto, Telemannstraße 25, erstp Etage; Stamm, Lüneburger-
straße: Koppel, Baumeistersttaße; Engelhardt, Hegestieg;
Schäss, Gülich und Lenz (früher Werksührer bei W. Größner,
Lüneburg, und eingestellt mit der Aussicht auf Avancement.) Nach dem
Vorfall sind dort eingelreten Eggers, Wexstraße; Gries, früher
Geschäftsführer bei H. D. Bartels, Altona, und daS bisherige Ver-
bandSmilglied Beiße aus HilbeSheim. Dieser hat seinen AliStritt
aus dem Berdande angegeigt, die Verwaltung schlägt aber vor, Beiße
wegen Sperrebruchs aus beui Verbände auSzuschließen. Die Versamm-
lung stimmt dem gegen eine Stimme zu. — Die bisherigen Kartell»
belegierten Brügmann, Burkard und Hau» werde» wieder-
gewählt. In das VergnügungSkomiiee für die Sommerausfahrt werden
15 Kollegen gewählt. Als Türkontrolleur wirb Hemme gewählt.

schon aus prinzipiellem Standpunkt dem Zentrum baniit entgegen«
kommen Kenn die Liberalen darauf nicht reinfallen lind dem Zen-
trum diesen Gefallen nicht tun, dann setzen sie daS Zentrum, die
Reichstags- und Landtag-wahl matt. Ich habe zu meiner Freude in
ZentrumSdomänen gesehen, wie bas Licht bori bineinbringi in daS
Volk. Run liegt es aber an bett Liberalen, bem Zentrum nicht die
Möglichkeit zu geben, daß eS vor feine Wähler tritt mit dem Geschrei:
die Kirche ist in Gefahr! (Sehr gut! bei den Sozialdemokraten.)
Der GeichichtSiinlerricht muß reformiert und der Wahrheit angepaßt
werben. Vom neuen Kultusminister erwartet, wie daS ti

....strafte 66. — (Earl August Petrich, Bauarbeiter,
Karl Albert Friedrich Heinrich Schwartz. Schiffer,

Bayern ergangen war. (Heiterkeit.) Hofprediger Graue sagt
in seiner Adschiedspredigt: .Ich wünsche von ganzem Herzen,
daß der Teufel endlich einmal alles Pfaffentum mit dem

Hermann Heinrich Wilhelm Freese, Feuermann, Papenstraße 136. Robert
Lorenz Johann Hermann Brinleri. Seemaschinist. Bictoriastraße 45. —
Hermann Wilhelm Otto Heinrich Pieplow, Schiffszimmergeselle, Bogel»
weide 16. — Henry Coutinho, Kaufmann, Grindeihof 53. — Kari Oscar
Ludwig Wilhelm Hhattini, Assessor, Hofweg 99.

Hamburg, de» tt. April 1910.
Die Aufsichtsbehörde für die Linndesümter.

dummen llnfehlbarkeitsdünkcl holen wolle l" Das ist recht deutlich!
Die Jugend soll in der Schule zum Kampf gegen die Rechte
des Volkes präpariert werden. Die Jugend gehört aber unS, und
der Kumps gegen die Jugendorganisationen wirb nichts nützen, auch
wenn sie mit Gendarmen und Kriminalpolizisten, wie vor kurzem in
Lichtenberg, überwacht wird. Mit Ihrer Nadelstichpolitik mache» Sie
uns unsere Jugend doch nicht abspenstig, im Gegenteil, Sie
würzen unsere Bestrebungen erst dadurch, daß eie unseren
Bildungsanstalten mit der Polizei begegnen. Glauben Sie doch nicht,
baß Sie mit Ihren sogenannten nationalen und religiösen Jugend-
vereine» durch all die schwarzköpstschei, Ausgrabungen etwas erreichen.
Sie prallen ab an bem gesunde» Sinn und dem guten Geschmack
unserer Jugend. Eie können das Recht wohl beugen, Sie können
unsere Jugendorganisation auslifen, aber unsere Jugendbewegung werben
Sie mit berartigen Mitteln nicht unterdrücken. Spottend wird unsere
Jugend Ihre Bestrebungen vereiteln; unsere Arbeiterjugend müßten ja
Idioten fein, wenn sie nicht Ansehen, wie eie hier mit ungleichen Maßen
messen. Wenn in einem nationalen Verein von Weltpolitik gesprochen
wirb, so ist da- keine Polttik. aber unsere Bildung-bestrebungen sind
Politik. Sie erreiche» durch Ihr Vorgehen gegen unsere Jugendorgani-
sation nur da- eine, daß man sich im Hause, in der Familie weit intensiver
mit der Aufklärung der Jugend befassen wird. Uns steht die Preffe, unS
stehen Millionen Bücher zur Verfügung, und wir werden ti nicht daran
fehlen lassen. Unsere Jugend kommt täglich mit alleren Gesellen,
Arbeitskollegen und Kolleginnen zusammen, die so erfüllt sind mit so-
zialistischem Geiste, daß Sie nicht imstande sind, den Kamps dagegen auf«
june. men. Darum wird auch kein Erlaß de- KultuSministeeiums irgend
etwa- ändern, die Zeit wird über diese Erlasse zur Tagesordnung über«
geben das Kultusministerium sollte eS sich genügen lasten, mit der
Sch Oie eS sich bei den Arbeiterturnvereinen geholt hat. Will
eS ito. weitere hinzufügen in der Jugendbewegung, so haben wir nichts
dagegen. Sie hemmen mit derartigen Mitteln bett Fortschritt niemals.
Sie können den Fonschrüt nicht aufhalten. Die Jugenb des Proletariats
ist für Ihre fultur« und bildung-feindlichen Bestrebungen ein für alle
mal verloren. Sorge» Sie für Bildung und Freiheit, für Licht und Lust
für da- Volk, für Volksbildung u»b Volksgesundheit und damit auch für
Volkswohlfahrt. Das sind die Aufgaben für ein wirkliche- Kultur»
Ministerium. Dann muß es aber befreit fein von allen jenen Schlacke»
ans vorsinistutlicher Zeit, bie ben Weg zur» Fortschritt hemmen. (Mit
erhobener Stimme:) Troy aller Schanzen, die Sie gegen uns bauen, werden
doch an Ihre Stelle einst andere Männer treten: (Ironische Zurufe:
Lauter!) Wiederholen Sie doch nicht immer dieselben Witze. Ich habe
Ihnen schon oft gesagt, daß Sie geistig viel zu schwerhörig sind, als
daß lauteres Reden etwas nutzen könnte. — An Ihre Stelle werden
andere Männer treten, die Preußen weiterbringen, vorwärts auf der
Bahn zur wirklichen Kultur. (Beifall bei den Sozialdemokraten.)

Hieraus vertagt das Haus die Weiterberatung auf Dienstag,
11 Uhr.

Schluß 4i Uhr.

schullehrer, BeUealliancestraße 10. — (Bottlieb Friedrich Schmidt. Tischler-
geselle. Weidestraße 90. — Johann Louis August Todter, Arbeiter, Sllbect»
strafte 21. — Kart Valentin Joseph Stock, Kaufmann. Hochallee 25. —
Wilhelm Joachim Alwin Frick, Schiieidergeselle. Bartelsstraße 106. -
Georg Heesch, Kaufmann, Jordunstrafte 7. — Fritz Karl Johann Wilhelm
Ott, Postschaffner, Turnerstrafte 8. — Franz Heinrich Ludwig Lüth, Kanzlist,
Borgeichstraße 30, Hinterhaus l. — Hans Hinrich Hermann Schilling,
Mitchhandler, Rutschbahn 8. — August Friedrich Adolf Dannheim, Fuhr-
mann, Meßberg 81/32. — Friederich Johann Heinrich Rudolph. Hausdiener,
SchlÜterweg 2. — Joseph Peter Ludwig Baass, Grunwarenhandler.
Hopsenstraße 6. - Friedrich August Wersuhn, Schneider, Brauerstrafte 41.
— Johann Heinrich Kühl, Klempner und Rlechar.iker, Schmuckstrafte 7. —
Gotthard Friedrich Carl Rieoschewitz, Schneidergeselle, Falkenried 97. —
Tiedrich Martin Middendorf, Zeichner, Lappendergsallee 26. — Franz
Ludwig Petersen, Reisender nnb Kassierer, Rückert strafte 51. — Jonni)
Ludwig Heinrich Hemmer, Arbeiter, Lindenallee 21. — Franz Friedrich
Johann Wiechel, Wachter, Eckernsörderstraße 18, Haus 11. — Paul Thomas
Stretch. Arbeiter. Martin Luther-Strafte 87. — Ludwig Julius Carl
Johanne« Fahrenholz. Telegraphensekretar. Tresckowstraße 43. — Ernst
Hinrich Bumann, Arbeiter, Steinstraße 30. — Franz Eduard Heinrich
Toertng. Aialer, Rlarienstraße 27. — Johann Heinrich Rickles«, Schiffs-
bauergehilse, Billwärder Steindamm 60. — Heinrich Martin Blohm, Brot»
träger, Alsterkamp 26/28. — Klau« Veintidj von Kroge, Barkassenführer,
Wandsbeckerchaussee 122, Haus 2. — Wilhelm Paul Ernst Lutzke, Eerichts»
fchreiber, Hegesiraße 21. — Hugo Karl Wilhelm Ferdinand Rieck, (Send)!«»

Unter dieser Rubrik veröffentliche» wir alle Versanitiilungen, von betten
uns Kenntnis gegeben wirb.

Vereine:

Dienstag, den 19. April, abends ük Uhr: Zweiter Hamburger
Wahlkreis, bei Vorwohle, Neustädtcrstraßc 48. — Distrikt Uhlen-
horst, bei Lincke, Mühlenkamp. — Holzarbeiter, St. Georg,
Kiorgfelde, Hohenfelde, Lübeckerstraße 19. — Kistenmacher, nii
Gewerkschastkhause. — Abend« 9 Uhr: Oeffeittliche Lchuhmacher»
Vcrsammliing, „Zum Falkenried", Falkcnried 45/47. — Uniform«
schneider, bei Westedt, Langcrgaiig. — Handlungsgehilfen, Be-
zirk 3, Frankenstrabe 10/14. — Bezirk tt, bei W. Lüth, Eilbecker-
weg 23. — Bezirk 7, im „Charlottenhof", Fritchlallec 109.

Mittwoch, den 20. April, abends 8 Uhr: Fortschritt, Genossen-
schaft der Konditoren, int GewerkschaftShause. — Abends Bl Uhr:
Frauen BildnngSadend, im Gewerkschafishaiise. — Maurer,
Altona, bei Brandhagen, Langestr. 50. — Zimmerer, Lokstedt und
Ltelliugen, bei IitliuS Münster, Lokstedt. — Abend« 9 Uhr: Ccffeiit«
Uche Schuhmacher Bee sam ml nag, bei Goll, BartelSsiraße 38. —
Kvnscktiviisschueider, im „Holsteinischen Hause", Kohlhöfe» 16. —
Handlungsgehilfen, Bezirk 5 a, in „Krugs Hotel", Fuhlen-
tioiete 8. — Lchmiede-Berband, bei Horn, Hohe Bleiche» 30.

Donnerstag, den 21. April, abend« 8! Uhr : Maschinisten und
Heizer, im Gewerkschafl-haiise Metallarbeiter, WaudSbeck,
im Gewerkschaftshanfe, Sternstraße 27. Töpfer, im GcwerkfchaflS-
haufc. — Holzarvetter-Berband, bei Vorwohle, Nensläblerslr. 41 43,
- Distrikt (»ilbrtt, „Zur Mühle", Wand-deckcr Ehanssee 162. —
Abends 9 Uhr: Haudlnngsgehtlsen, Bezirk 1, bei Miersen, Nm
Markt 9. — Bezirk 2, bei Krüger, Osterbecksfraße 48. - Bezirk 5,
bei Diimel, GreifSwalderstraße 42. - Bezirk I O, im .Kolosseum",
Hoheliistchaiifiee 54. - TrauSportarbctter'Berbaud, im Gewerk-
fchafishause. — AdendS 9t Uhr: Friseurgehilseu, im GewerkschastS-
hattse.

Öreitiig, den 22. April, AdendS 9 Uhr: Handlungsgehilfen,
Bezirk 4, bei Birkenstock, MUH. Nöhrendamm 37.

Sonnabend, den 23. April, abends 8j Uhr: Ärbeiter-Turner-
schäft Altona, im „Palmensaal", Große Freiheit 58.

vergraben, wenn es möglich wäre. (Zustimmung bei den Sozialdem.)
Der Abg. Maurer wandte sich auch gegen den Zwang der Tissidenten-
kinder, weil der Unterricht bei diesen Kindern doch wertlos fei,
da da- Gelernte unmittelbar nachher von den Eltern wieder aus-
gehoben würde. DaS sollte für jeden, der denken will, klar und
deutlich fein. ES ist sogar ein gefährliches Experiment in Ihrem
Sinne, die Disfidentenkinder zum Religionsunterricht zu zwingen,
denn sie werden geradezu dazu aufgereizi, mit den Kindern ihre A..
fchauungen auSzutaufchen. Sie zwingen geradezu unsere Kinder, in
dieser Weise ihren Schulkollegen gegenüber tätig zu fein. Als ich ben
Prozeß in dieser Sache hatte, sagte mir einmal ein Lehrer: Herr Hoff-
mann, Sie glauben nicht, wie unangenehm es ist, daß Ihre Kinder
dort sitzen Sie lachen nicht, aber ich habe jetzt jemanden vor mir,
dem ich am Gesicht aniehe, als wollte er sagen: DaS ist ja nicht wahr,
waS Du da erzählst; daS ist für mich sehr peinlich und unangenehm,
und wenn sie auf dem Schulweg sind, tauschen sie ihre Meinungen
über das aus, waS der eine und waS der andere weiß. Ich komnie
da in eine außerordentlich peinliche Situation." DaS sagte mir der
Lehrer. Schon aus Rücksicht auf bie Lehrer sollte man solchen Zwang
nicht auSüben. Arn 13. Februar 1893 hat der verstorbene Hofprediger
Stöcker, den man gewiß nicht Antipathie gegen die Religion ober
Feindschaft gegen die Kirche vorwersen kann, hier im Hause gesagt :
Ich kann zunächst ben Standpunkt der Ministers nicht teilen, der
sich in einer so wichtigen Frage einfach ben Ergebnissen der Recht-
sprechung unterwerfen will. Ich finde bie Frage viel »u groß und
bedeutend. Sie steht weil über dem Niveau des Verwaliungsr^chts,
auch weit über der tatsächliche» Rechtsprechung in der Svhärt welche
die tieferen Beziehungen de» Menschen und der Faaiilte umschließt.
Ich halte es von meinem religiösen Standpunkt au« für unmöglich,
das Kind eines Atheisten z. B. dazu zu veranlaffen, daß cS de»
KathechiSmus auswendig lernt." DaS sind die Worte eines Herrn
der Rechten dieses Hauses! Die heutige Schule kann ohne dcgina-
lischen Unterricht auskommen, erziehen Sie nur wirkliche Pädagoge».
Damit bin ich ausnahmsweise mit Herrn v. Zedlitz einverstanden,
daß die Schule auch gute Patrioten erziehen soll, nur gute Patrioten
im anderen Sinne, al- Herr v. Zedlitz eS meint. Wir halten die

Tapezierer Hamburg-Altona. Versammlung am 12. April
im GeiverkschanShauS. De» Vorstandödericht für daS erste Quartal
gibt Mehn. Ter Ablauf unsere» Tarifes bedingte eine äußerst rege
Tätigkeit namentlich im engeren Kreise. Es wurden veranstaltet

4 allgemeine Versammlungen, 7 Gruppenversarnmlungen, 3 Versamm-
lungen der Vertrauensmänner nnb 35 dis 40 Werkstattversammlungen.
Tic Neunerkommission (Tariskommission) kam in 10 Sitzungen
zusammen, in 7 Fälle» hatten die Distriktsleituiigen Zusammenkünfte
mit der Ortsverwaltung. Die laufenden ÄerwaltungSarbeiten
wurden außerdem in 8 Sitzungen von der LrtSverwaltung er»
erledigt. — Tie Firma Pedersen, Lindenstraße, ist auf unser
Eingreifen hin durch die Gcwerbeinipekiion gezwungen worden, eine
neue Werkstatt cmzurichten. Die Fälle Deuble, Brauerknecht-
gradeti, und Sörensen, Wohldorserstraße, schweben noch. — Für
die Hauptkaffe ist eine Eumahme von A 4592,85 zu verzeichnen, bet
eine Ausgabe von 3540,93 gegenübersteht. Die Lokalkaffe hatte
eine Euinahme von X. 2003,90, bagegen eine Ausgabe von

2289,30. Die Filiale hat am Enbc bcs Quartals ein Vermögen
do» 4761,43. Alle Ausgabe» für die Lohnbewegung sind
au8_ der Lokalfasse bestritten worden, waS den ungünstigen Abschluß
erklärt. Ter Mitgliederbestand stieg von 610 auf 666, von diesen
gehören 502 bem Verbatibe länger als 1 Jahr an. AuSgetreteii sitib:
Richarb Papplan, M. Hcdegard, Paul Stolzenburg, Paul Korst,
Otto Steiniger, Karl Baum, Bruno Hänse, JuliuS Klobi, Karl Poppe,
Heinrich Scharff, Helmut Struve, P. Hamann. AnSgeschloffen mußte»
werben: W. Iden, M. Schneeuiann, Joh» Glaser, Paul Ringer,
Q. Kobara, W. Hansen, Ernst Götz, K. Pflaummbaum. Gestorben
ist der Kollege Max Bothe. — Ueber die Durchführung der
Lohnerhöhung berichtet Meyn, daß bisher zirka 550 Kollegen
Angaben gemacht haben. Hiernach sind Erhöhungen eingetreten
bon 1 bis 8 Pfennig, im Durchschnitt beträgt die Erhöhung

3'/» Wolbrandt hat den länger Beschäftigte» 2 4 zugelegt, während
bie nicht ständig dort beschäftigten Kollegen leer ansgingen. Diese
Kollege» waren nicht zu bewegen, dem Betriebe den Rücken zu kehren.
Panther, Behnstraße, der nur Unorganisierte beschäftigt, scheint der
ganjj richtigen Meinung zu (ein, daß nur solchen Leuten die Zulage
gebührt, die durch ihren gewerkschaftlichen Zusammenschluß die Lohn-
erhöhung veranlaßt haben. Wenn unsere Informationen richtig sind
(bie Beteiligten selbst verweigern jede Auskunft), ist im Panther-
fchcn Betriebe eine Lohnerhöhung nicht erfolgt. Bei Schöne-
mann, Koppel, liegen die Dinge gleichartig: unorganisiert — keine
Zulage! In den Akkorbbetrieben sind die neuen Tarife allgemein
glatt burebgegangen. Bei Bors, Stcinbamm, blieb bie Arbeit einen
Tag liegen, weil bet Geschäftsinhaber außerhalb Hamburgs weilte.
In bet Diskussion führt Woyka aus, baß wir den Vorschlag be8
SchiebSgerichlS nicht hätten annehmen sollen. Die Innung hätte nach
kurzem Kamps bewilligt. Was im nächsten Iahte hetauskornmi, sei
zweifelhaft. Der einzig wirkliche Erfolg sei in ben Akkorbbettieben
erreicht. Lo11y sieht in ber Lohnbewegung eine Kette von Ueber»
rumpclungen bet Kollegen butch die Verwaliung. Frisch befürchtet,
baß in ber ungünstigen Geschäftszeit bie Lohnerhöhungen butch Ver-
schiebung ber Arbeitskräfte illusorisch gemacht werden, deshalb fei eine
scharfe Selbstzucht ber Mitglieder notwendig. Breitenbach, Ali-
gehilfe, erklärt, daß die Situation am 12. März, ein Verhandeln
im Jnnungsschiedsgeticht notwendig machte. H o 1 i t s ch k e hält bie

eingeschlagene Taktik ben Umftänben nach für bie einzig richtige. Was
bet einem Streik herausgekommen wäre, wissen wir nicht. Wir mußten
mit der Möglichkeit einer Bauatbeiletausfpettuiig rechnen. Woch hat
wohl bem Vorschlag bes Schiedsgerichts zugestimmt, ist aber der
Meinung, daß bet Gehilfenausschuß bas Schiedsgericht nicht anrufen
Durfte, ohne von einer Versammlung beauftragt zu fein. Nagel
widerspricht bem. Der Kollege Lolly richtet feine Ausführungen in

nicht für gute Patrioten, bie sich auf kosten bes Volkes bie Taschen
füllen, bie das Volk immer mehr in Abhängigkeit und Elend herunter-
drücken möchten und bie bem Volke nicht bie Rechte geben wollen,
bie ihm gebühren, wie sich bas bei ber Wahlrecht-vorlage wieber
recht deutlich gezeigt hat. Wir halten dagegen die für gute Patrioten,
denen daS Wohl ber Gesamtheit über Dem Wohl einzelner kleiner Kasten
steht. (Beifall bei ben Sozialdemokraten.) Wir meinen, oaß auch
jemand ein guter Patriot sein sann, ohne SeehanblungSpräsident ge-
wesen zu fein (Heiterkeit), ohne Frauenzimuierpolitik, Leitartikel ge-
schrieben zu haben. (Heiterkeit.) Di- Religion muß au» ber Schule
entfernt werden. Aber ber Abg. staffel will die Religion Der Srtjiue
erhalten. ES hat mir vergnügen gemacht, aus bem Munbe des
Führers der Volksvartei eine zu bem Nationalliberalen Maurer im
Gegensatz stehende Ansicht zu hören. Es ist in oer heutigen Zeit an-
gebracht, daß wir daS feftnageln. Den Freifingigen nnb den
Nationalliberalen möchte ich gern dringend raten, bem Zentrum nicht

im Berliner Tageblatt" bewiesen haben. Die Mittel für Kunst und
Wissenschaft find gegen daS Vorjahr nur um ein Zehntel erhöbt
worden, die für evangelische Geistliche wie gesagt um das Elffache.
(Hört! hört! bei den Sozialdemokraten.) Dabei verlangt man noch
eine uniformierte Kunst. Wenn das Knltu-ministerinm so Miillionen
an bie Kirche zahlt, bann könnte man doch mindestens verlangen, daß
eS sich auch kümmert um die unglaublichen Zustände in manchen
Kirchenkassen und Kirchenbüchern. Wenn diese auch nur annähernd in
Ordnung gehalten würben, könnte es nicht vorkommen, baß Leute,
die 10, 20 Jahre lang anS ber Kirche auSgeschieben sind, immer wieder
mit der Kirchensteuerveranlagung belästigt werben. (Sehr wahr! bei
ben Sozialdemokraten.) Man schätzt Juden zur katholischen Kirchen-
steuer ein, Katholiken zur evangelischen Steuer uitd umgekehrt. LLie jede

Kontrolle bei diesen Büchern fehlen muß, beweisen die Vorgänge in
ber hiesigen Nazarethgemeinde, wo durch ben Neubauten .ft. 128 000
Kirchengelber unterschlagen worben sinb. Er hat erklärt, er fei zu
den Veruntreuungen gekommen durch seine Beschäftigung im preu-
ßischen Finanzministerium. (Heiterkeit.) Bei der Revision sei eS
so lüderlich zugegangen, baß er jahrelang diese Unterschlagungen
habe ausführen können. Die Millionen, die der Kirche zugeführt
werben, wären bringend nötig für Schulbauten. (Sehr richtig!

links.) Von bem, was ich im vorigen Jahre darüber vorgebracht
habe, ist nichts wiberkgt worden. Tie Zahl unserer ^Schulpaläste"
vermehrt sich von Jahr zu Jahr. Wir werden auf diesem Wege
nicht eher etwas erreichen, als bis bie Trennung von Schule und
Kirche, überhaupt von Kirche unb Staat, burchgesührt ist. TaL kommt
für Preußen, so sehr man sich auch bagegen wehrt. Die »Kölnische
Volkszeitung" schreibt einen Artikel darüber: .Gewiß werben sich
diese Tinge nicht von heute auf morgen ändern, aber je klarer man
sich auf beiden Seiten in bie kommenbe Veiänberung hineindenkt,
desto schmerzloser und friedlicher wirb sie sich vollziehen, wenn sie
eines Tages kommt." Selbst im Lager der Geistlichen sinbet man
sich schon ab mit bem Gedanken, bet Trennung von Kirche unb
Staal. In Hamburg ist man wenigstens zur Trennung von Schule
und Kirche gekommen. Der Druck der Kirche auf die Schule wirb
selbst für bie fügsamsten Lehrer immer unerträglicher, bie Kirchen-
gewaltigen Werben immer anmaßender. Ich erinnere an ben Konflikt in
Elsaß-Lothringen. Wir Wünschen, daß es auch in Preußen Regierungs-
beamte gäbe, die sich so Der Rechte der Lehrer annähmen. Ader bei
uns ist Zentrum Trumpf. (Lachen im Zentrum; Sehr wahr I bei ben
Sozialbemokraten.) Tas Versprechen bc8 Ministers Holle, baß
mehr LolkSschullehrer Schulinspektoren werben sollten, ist leibet nicht

Kr Tat geworden, denn seit dem Augenblick, wo Herr Holle aus-ieb, war — nehmen Sie es mir nicht übel — der Ministerial-
direktor Schwartzkopff wieder Trumpf. (Heiterkeit.) Lon 908 neben,
amtlichen Inspektion-stellen werden nur 85 von Fachleuten verwaltet,
alle anderen von Geistlichen. Neue sachliche KrciSfchulinspektoren sind
stt diesem Etat nur 10 vorgesehen. Merkwürdig ist, daß die Entschädi-
gung für bie von Geistlichen versehenen nebenamtlichen Ortsichul-
infpektioiiSstellen Dieselben geblieben sind. Herr Dittrich Hai ja in
recht »bescheidener" Weife den gebührenden Einfluß der Kirche auf bie
Lchule verlangt. In ber Tal sann man angesichts Der geschilderten
Verhältnisse nur von ungebührlichen Forderungen der Kirche sprechen.
(Sehr wahr! bei ben Sozialdemokraten. Hier klang die Rede de-

Berrn Dittrich nach sanften Friedensschalmeien, nach lockendemirenengefang. (Heiterkeit.) Draußen im Lande ist der Ton anders,
ba spricht man voit maßloser Erbitterung in ben katholischen Kreisen.
In Versammlungen mit ber Tagesordnung ,Tie gegenwärtige poli-
tische Lage" ober bie .Reichsfinanzreform" fomuit man auf baS tuliiir.
kämpferische Thema unb beschließt Resolutionen, durch bie starke Ver-
mehrung ber Religion-stunden gefordert wirb, und wo es heiß,: .Die
Versammlung erhebt lebhafte» Einspruch gegen die Vereinigung ber
Geschlechter." Man sucht so das Volk abzulenken von ben Singen,
bie dem Zentrum heute sehr unbequem sind. Der nicht geiiügenbe
Religionsunterricht soll bie Verwahrlosung ber Jugenb zur Folge
haben. Nun, Damit ist eS wirklich nicht jo schlimm. Die angeotidje
Verwahrlosung wirb nur alS Wau-Wau gebraucht, um eine Ver-
mehrung ber ReltgionSstunDen zu begrünben. Mehr Kenntnisse, vor
allem eine Beseitigung ber Kriegsgeschichte, wie sie heute dem Volke
gelehn wird, würde mehr vor Verwahrlosung schützen. Auch sollte
man nicht unsere Bestrebungen zur Jugendbildung verhinbeni. /Sehr
richtig! b. d. Soz.) Wenn man von Verwahrlosung der J..gend
spricht, so erinnere ich an bie Vorgänge im Bonner Stubentenkorps.
(Sehr gut! d. b. Soz.) Herr Tiurich protestierte gegen bie Aeußerung
des Herrn Hamm im Herrenhaufe, daß im Zentrum auch Sozialisten
wären. Wie sollten sie auch wohl ba hineingeraten fein? Unb wenn
schon, ich habe bie Ueberzeugung, in 24 Stunden wären sie wieder
draußen ober so lammfromm geworden, daß selbst Profeffor Koch ben

roten Bazillus nicht mehr bei ihnen entbecke» könnte. (Heiterkeit.) Herr
v. Zedlitz sprach daS große Wort aus, die Religionsfreiheit fei bei uns
in vollem Maße gewahrt. Wer daS behauptet, muß von Freiheit
einen sonderbaren Begriff haben. (Sehr wahr! bei den Sozialdemokr.)
Die GewiffenSfreiheit ist ein schöner Traum aus dem Falkfchen liberalen
„Taufend unb eine Nacht". (Heiterkeit.) Maßregelungen gegen anbet»
Denkenbe, gegen Tifsibentenkinder sind bei uns an der Tagesordnung.
Der Herr Kultusminister meinte, er stände den Dissidenten gegenüber
auf dem Boden des bestehenden Rechts. Was ist denn daS be-
stehende Recht? Aus Grund deS bestehenden Rechts bin ich 1890
Dom Karnmergericht freigeiptodjen im Hinblick auf bie Falkfchen Er-
lasse; zehn Jahre lang habe ich meine Kinder — unb bie Zahl ist
ziemlich ansehnlich geweien — (Heiterkeit) ohne Religion in bie Schule
gehen lasten. Nach zehn Jahren Hai mich bann bae Kammergericht
auf Grunb desselben bestehenden Recht» verurteilt. Inzwischen hatte
eS sich am Ministertisch allerdings bedeutend geändert. Ich wurde
verurteilt, weil ich dem höchsten Gerichtshof in Preußer, geglaubt
hatte, na, das soll mir so rasch nicht wieder Vorkommen. (Heiterkeit.)
Der Minister sprach von dem Erfatzunterricht. Tartim dreht es sich
ja hier gerade. In Berlin hat man Dr. Bruno Wille, der in der
Literatur einen bekannten Namen hat, und Fräulein Iba Altmann
einfach den Lehrschein nicht erteilt und es uns so unmöglich gemacht,
unsern Rinbem einen Ersatzunterricht — auch auf sittlich religiöser
Grundlage — zu geben, ber unseren Anschauungen entspricht, indem
man einfach erklärte, biefe beiben Personen glauben nicht an ben per-
sönlichen ©ott. So wirb ben Dissidenten bie Gewissens- und Religions-
freiheit in Preußen genommen. Mag der Kultusminister heiße», wie
er will, solange Herr Schwartzkopff auf der Ministerbank sitzt, ist ein
Wandel in Preußen ausgeschlossen. (Heiterkeit. Sehr wahr! bei ben
Sozialbemokraten.) Der Erfolg biefer Politik ist nur, baß man bie
Eltern aufg äußerste verbittert unb sie zu Sozialbemokraten macht.
JnS Kleinliche geht biefe Politik, wenn man freireligiösen Gemein-
schaften bie Annahme von Erbschaften verbietet. (Sehr wahr! bei ben
Sozialbemokraten.) Durch daS Vorgehen gegen Dissidenten wirb ber
Gegensatz zwischen Schule unb Haus nur verstärkt. 1859 wandte sich
ein preußischer Minister gegen diesen Zwang. Er hieß Bethmanu-
Hollweg — ich glaube, b i e Linie ist auSgestorben. (Große Heiterkeit.)
Durch Ueberbürbung mit Religion, burch Zwang ber Tissidenten-
kinder hoffen sie, daS morsch geworbene Gefüge ihrer Herrschaft
Wieber zu festigen. Das wirb ihnen sicher nicht gelingen. Mit ben
vorgestrigen Ausführungen deS Abg. Maurer bin ich ganz einoerftanben,
ber ba tagte. Wir betrachten bie Schule als eine reine Staatsanstalt.
Daß bem Zentrum bas nicht paßt, ist selbstverständlich. Sie (zum
Zentrum) möchten sie als reine kirchliche Anstalt haben Sie würden
am liebsten Bildung und Wissenschaft wieder hinter ben Kirchenmauern

Fabrikarbeiter, Distrikt Altona - Ottensen. Versammlung
im Lokale von Lassen, Bahrcnfelderstraße 65. Nach Verlesung de«
Protokolls referierte Finzelberg über: „Die technische Entwick-
lung ober die Lage der deutschen Arbeiter." Der Referent erntete am
Schluffe reichen Beifall. Den ttartellbericht gaben die Kollegen
Schlüter und Winter. Der Antrag der Holzarbeiter, die beiden
Konsumgenossenschaften „Produktion" unb den „66er Verein" zu ver-
schmelzen, rief eine lebhafte Debatte hervor. Folgende Resolution
wurde einstimmig angenommen: Die Mitgliederversammlung
des Distrikts Altona - Ottensen des Fabrikarbeiterverbandes
erblickte es als eine Notwendigkeit, daß sich die beiden
Konsumgenossenschaften „Produktion" und 56er Verein verschmelzen.
Die Mitglieder verpflichten sich, in den beide» Vereinen dahin zu wirken,
daß sobald als möglich eine Verschmelzung vollzogen wirb unb baß
die „Neue Gesellschaft" in eine moderne Genossenschaft umgewaiibelt
wirb." Die Resolution würbe einstimmig angenommen. Als Kartell-
delegierte wurden die Kollegen Hesse, Finzelberg und Oxseitius
gewählt. Unter Verschiedenem wurde in die ©lamtenberatung ein«
getreten. Ein Antrag des Kollegen M., eine Erlra-Distriktsversammluug
statlfinden zu lassen, wurde abgelehnt.

Bauhilfsarbeiter, Lektto» Gipserarbeitsleute. Versamm-
lung am 11, April bei Schuster, Kaiser-Wilhelmstraße 43. Zunächst
hielt Beiderwieden einen lehrreichen Bortrag über Religion unb
Arbeiterbewegung, auf ben hier näher einzugehen, der beschränkte
Raum verbieiei Der Referent führt aus, daß e- für ben klassenbewußten
Arbeiter unb Parteigenossen ein Unding sei, bet Kirche anzugehören
unb bie daraus resultierenden, jeder menschlichen Vernunst wider-
sprechenden Zereaiomen, alS Taufe, Konfirmation, Religionsunter-
richt usw. mitzumachen bezw. den Kindern zu Teil werden zu lassen.
Die Beratung bezüglich Grüildung einer Sektionskasse wird zur nächsten
Versammlung zurückgestellt. — DaS Sommervergnügen wird am
21. August bet Nath, Glaub Groth-Straße, stattstiiDen. Aller nähere
wirb noch befamitgegeben. Levy berichtet kurz über den Stand der
Lohnbewegung und die Maßnahmen unseres bezw. bes mit
dem Maurern zusammen abgehaltenen BerbaudStageS und
eriudjt bie Kollegen, bei bem Ernste der Sachlage vor allen Dingen
eine ichatfe Bücherkontrolle zu üben. Die Gipser - Arbeitsleute haben
sämtlich A. 1 pro Tag Extra - Abgabe zu zahlen. Arbeitslose haben
sich, Wenn sie von der Extrasteuer befreit sein wollen, täglich einmal
zwischen 9 und 12 ober 1 unb 5 Uhr bei Schuster, Kaiser
Wilhe 1 mstraße 43, zur Kontrolle zu melden. Beiträge
können bis auf weiteres, auch Sonntags, zwischeii 10 unb 12 Uhr,
in allen Bezirkslokalen, auch im Bureau GewerkschaftshaiiS bezahlt
werden. - Zum Kartelldelegierten wird A. Türpe gewählt. — Der
frühere Kollege Alfr. Hinz bittet um Wiederaufnahme. Da derselbe
leine Verfehlungen gegen unsere Lohn- unb Arbeitsbedingungen
bereut und für die Zukunft denselben sich unweigerlich zu
fügen verspricht, erfolgte durch einstimmigen Beschluß seine Wieder-
aufnahme. Kollege H. Schwenck, Hauinierdeich 83, 1., bei Prieß,
wurde autgeforberi, in der nächsten Versammlung zu erscheinen, um
sich ft» verantworten. Nach Erledigung einiget Interna Schluß ber
gut besuchten Versammlung um 12 Uhr.

wüßte die Händler feien Vagabunben ober arbeitsscheue Menschen.
Bor kurzer Zeit erst hat sich auch ein Hamburger Bürgerschaftsinitglicd
geäußert, ber ganze Schwann der Händler müsse bon ber Börse ver-
schwinden. ES gebe sehr viele Händler-, sog. Lokalvereine, aber richtig
genommen feien die meisten nur Vergnügung-- und filimbimbereine.
Tie im Zeniralverbanb organisierten Händler sichen nicht auf diesem
Staiidptinkt. Wir wollen kein Almosen, sondern forbern mir unser
Recht. Unsere Hauptforberungen sinb: 1. Vollstänbige Gewerbefreiheit.
2. Freigabe verbotener Artikel, sowie Freigabe geeigneter Straße» für
den Straßenhaiidel, damit mir i» der Lage sind, unsere Familie redlich
zu ernähren. 3. Ziilaffung zu den Aemtern der Schöffe» itrtb Ge-
schworene». 4. Zulassung zu bett staatlichen Krankenversicherungen.
Folgende Resolution wurde einstimmig angenommen: „Die heutige in
Miersen- Restaurant versammelten Händler und Hausierer erklären sich mit
den Rulfülirungen de- Referenten einverstanden und versprechen, mit
aller Entschiedenheit für den Verband der freien Händler, Hausierer
unb verwandten Beruf-genoffen Deutschlands zu wirken, da sie diesen
als die richtige Vertretung ihrer StanDeSinlcreffen erachten. Sie
fordern vorn Staate Zulaffttng zu den Aemtern al- Schöffen und
Geschworene, Einrichtung von Kleiiigewerbekamniern unb bie Zulassung
zu den staatlichen Krankenkassen." Sodann erläuterte Brüggemann
ben Anwesenden nochmals bie Unterstützung-, unb sonstigen Einrich-
tungen unseres Verbandes. Nach Aufnahme mehrerer Mitglieder
wurde bie Versammlung um llj Uhr geschlossen.

Fabrikardeiterverband, Distrikt Barmbeck. DistriktS-
oeriammlung am 12. April bei R. Mause. Genoffe Pointel referierte
über die Stellung der Konsumgenossenschaften bet den Wirtschaftlichen
Kämpfen. Er sühne au8, daß sich die Arbeiter gewerkschaftlich orga-
nisiert haben, um ihre Lage zu verbeffern. Durch ihre politische Or-
ganisation suchten sie die Gesetzgebung zu beeinflussen, um die Bahn
für bte wirtschaftlichen Kämpfe frei zu machen. Weit später wurden
die Arbeiter ihrer Macht al8 Konsumenten bewußt unb gründeten
Konsumvereine, um sich die Vorteile des Zwischenhandels zu
sichern. Später erkannten die Arbeiter, daß die Dividendenjägerei bei
den Konsumvereinen nicht zu ihrem Vorteil mar und gründeten hier in
Hamburg den Konsumverein „Produktion". Nachdem sich diese Genossen-
schaft immer mehr vergrößerte, 'ürchlete ber 66er Verein bie Konkurrenz
unb arbeitete mit alle» Mitteln gegen bie „Produktion". Dem ein-
zigen richtigen Ausweg, die beiden Vereine irn Intereffe der Konsumenten
zu verschmelzen, setze der 56er Verein den größten Widerstand entgegen.
Ter Redner ersucht die Anwesenden, mit allen Mitteln für die Ver-
schmelzung der beide» Vereine einzutreten. Boje und Ahrens
sprachen im gleichen Sinne unb ersuchten bie Kollegen, welche noch im
56er Verein sinb, auf ihre Mitglieber einzuwirken, baß sie bie Versamm-
lungen besuchen unb ihre Beamten zwingen, mit ben alten Trabitionen zu
breiten, um die Bahn frei zu machen zur Verschmelzung d-r beiden Vereine.
Gärtner gab den Kartellbericht. Es entspann sich »och eine rege
Debatte, woran sich Boje, AhrenS und Heick beteiligten.
Zum Schluß sand folgende Resolution einstimmige Annahme: „Die
am 12. April 1910 im Lokale deS Herrn Robert Mause, Flachsland 19,
tagende Mitglieder-Versammlung der Fabrikarbeiter und Arbeiterinnen,
Distrikt Barmbeck, erblickt in bem Nebeneiuanderwirken deS Vereins
zur Verteilung von LebenSbedürfniffen von 1856 unb bes Konsum-
Vereins „Produktion" eine Zersplitterung ber Kräfte, und daraus
folgend eine Schädigung der Äonfumentenintcreffen. Sie bez-ichnet
die ablehnende Haltung des 56er Vereins zwecks Verschmelzung ber
beiden Organisationen als eigenstniuge«, konservatives Festhalten am
alten, zum Schaden ber Gesamtheit. Tie V-rsammelten verpflichten
sich, mit ihrem ganzen Können für eine Interessengemeinschaft und
spätere Verschmelzung der genannten Vereine zu wirken.

Fltistdampfschtffer. Mitglieberversammlung am 6. April,
abends 8$ Uhr, bet Lindloh, Reimarusstraße 5. DaS Protokoll wirb
genehmigt Neu ausgenommen werden drei Kollegen. Tie Sommer-
vergnügen bet Mitgliedschaft Hamburg-Altona finden am 19. Juli
bei Stüben unb 21. August in brei Lokalen in Finkenwärder statt.
Als SacteUbelegierter wird M. einstimmig wiedergewählt. Ter Vor-
sitzende gibt alsdann einen auS'ührlichen Bericht über bie jetzigen
Arbens« und Lohnverhältniffe bei der HafenbarnpfschiffahrtS-A.-G. und
ersucht bie Mitglieder, falls es zur ArdeltseuisteUung kommen sollte,
strenge Solidarität zu üben. Dielen Ausführungen schließen sich
alle Redner an. Sie schildern das klägliche Verhalle» deS Lokalvereine
der Schiffer, resp, deren VorstandSniltglieber; die Schiffer sollten endlich
erkennen, oaß sie diesem Verein Valet sagen und sich dem Verband der
Hasenarbeiter aiischließeti müßten. Nur dieser Verband biete ihnen
genügenden Schutz bet Lohnkampsen unb trete für die Rechte der Schtfier
ein. Eine Syrnpathie-Reioiulion für die Angestellten bet Haseti-
bampfschiffahrts-Äkiien-Gesellfchast, bie sich In bet Lohnbewegung be-
finde», wird einstimmig angenommen. Hierauf Schlug bet gut be-
suchten Versammlung.

Freie Händler unb Hausierer. Versammlung beS zweiten
Bezirks am 12. April bei Miersen in Barmbeck. Zum ersten Punkt
bet Tagesordnung: „Welchen Nutzen hat eint starfe
Organisation für bie Händler und Hausieret"
referierte Ester. Der Redner legte in ausführlicher Weise ben
Rutzen einet starken Organisation bat unb meist auf bte Erfolge
bin, oie bte Arbeiter aller Berufe mit Hilfe ihrer Organisationen
errungen bahn. In Derselben Lage wie die Ardeiier befinden
sich auch Die Handlet und Hausierer, wenn sie auch nicht birett
gegen Äteeitgeöer zu kämpfen hätten, so hätten sie doch einen
schwere» z-tano gegen bie Detail!tsten unb Behörden. Redner führt
Dann verschieoene Beispiele an, wie man unS bekämpft und untetdrüekt.
ES hätte sich vor längerer Zeit ein Reichstag-mitglied bet Zentrums-
Partei über unseren Stand derart abfällig geäußert, oaß man glauben

Bekanntmachung.
tat Bürgerrecht haben erworben:

Adolf Heinrich August Lick. Maschineunionieur. Vuckerbreitergang 28.
— Johann velmich Start Schirner. Vittorbarbeitet. Roßberg 3. - Friedrich
Müller. Kaufmann, Klans Groth-Etrafte 42. - John Wilhelm Kornelius
(Henry le tu-, ft-Untr. »tnckelmannstroße 60. - Friedrich (S-tmnib Brande«,
StranTeniruuer, Woltmrfmuafte 48. — August Bernhard Johanne« Wittorf,
Bietführer, is!la»i,üllenfltafte 107. - Fritz Johann Heinrich -Sal«, fcuf«.
Idjaffner, Ülierianterfttufte 48. - Gustav August feeinndj Ernst oolft.
V lini ier mit rulliuchen und Auktionator, kvrntrchierg.mg 04. - Johann
Friedrich Ludwin Tietrich«, Zollaufieher, Üouifeniueg 101. — Johanne«
L-einnrtj sir.edri-v Seydel. Kommis, .befjeflrafie 6u. - Friedrich Wilhelm
liluguft Li-fet, Wägermeister, Kranteustrafte 16 - Peter Slail .idjeelte.
Malergehllse, .jinunerstraftc 8ü. — Ernst Wilhelm tzieronymu« Ilse. Tapezier
und Letoraieur. tianalstrafte 69. — Otto Karl Johanne« (Stimm, Eisen-
dreheruehilfe, Wraoiueg 2. — Heinrich Johann Jochen Theodor Ander«,
RUpergefeUe, ^tormarnerstrafte 17. — Ernst Johann Heinrich Schildknecht,

schreibet, Rvldingstrafte 10. — Emil August Schaufler, Brothaubler, Linden-
allee 17. — Heinrich Hugo Kouarb Wieget, Dr. jur., geprüfter Recht'
kandidat, kianalstrafte 24. — Ernst Emil Wagner. Lademeitier. Rosi
strafte 19b. — Hans Khristian Kauffmann, Expedient. Arndtsirafte la. —
Wilhelm Theodor Friedrich integer, «chlachtergeselle. Rofenhofstrafte t->. —

beim neuen Minister ist, jede Partei für sich etwa-, nur wir

Sozialdemokraten nicht. Zuerst ging die Nachricht durch die Reifungen,
daß ber neue Minister einen Erlaß über bie Einschränkung der Prügel-
strafe habe ergeben lassen. Ich hielt eS gleich nicht 'für möglich.
(Heiterkeit.) Nachher stellte er sich auch heraus, daß ber Erlaß in
Bayern ergangen
in feiner Abschiel

Sioldschmiedeaehilse, Bergedorf. Brauerstrafte 112. — Johann Heinrich Karl
P«nichvn>, Kommt«, ü'larientalerftrafte 68. — Hinrich Deis«. Privatmann.
Eideistedlerweg 110. - Heinrich Ludwig Karl Khristian Redehn. Sirbeiter,
Stelliugerweg 2. — Carl Nürnberg. Schlachter. Marlhastrafte tt. — Karl
Friedrich Rickeri. etabtmlfflonar, Paftorenstrafte 14. — Rudolf Hermann
Ludwig Matlin Scharnhorst. Wafer, Mittelweg 28 24. — Johanne« Wilhelm
Schlüter, rifchlergeselle. Oiiostrafte 17». — Joachim Friedrich JohanA
Slugust Alüller, Kranführer. BanlSstraße 16st. — Heinrich Hermann wilhelist
Karl Schaper. Schankwirt, Bauhof 1.— Heinrich Friedrich Wilhelm Soltau,
Schneider, SchwabenNrasie 39. — Khristian lSustav Ernst Plümer. Eisen-
drehergehilfe. Bei der grünen Brücke 86. — Wcorg Wilhelm Slugust Koch,
ivlanrergeselle, (Beibelfhafte 29. — Paul SUbert Müller. Bureangehilfe,
Heuftweg 96. — Loui» Ferdinand Emil Torn, Kranführer. Billhorner
Nöhrendamm. — Otto Karl Leopold Krubba. Diplomingenieur. Ordent-
licher Lehrer, Overbeckstrafte I. — Henrg Max Caesar Runge, kaufmänni-
scher eingestellter. «imJbütteler Khaussee 132. - Hermann Max Theodor
Volkmann, wlafchinist. Billhornerdeich 52. - Hans Heinrich Hofmann.
Maschinist. Villhornerdeich 130. — Khristian Joachim Friedrich Theodor
Leweren,. Kranführer. BrandStwieie 46. — Ignatz Lindner. Maurerpolier,
Kampfkräfte 26. — Heinrich Friedrich Bartling. Tapezierergehilse. Hammer-
deich 148. — Friedrich Heinrich Khristian Ludwig Pinkvofo. Tischler. Hum-
bolbtftraftc 106. — Heinrich Theobor Dehnerdt. Maurer. Wohldorferstrafte 64.
— Karl Georg Wilhelm Tchoenich, Lchornfteinsegergefelle. Bellealli nee«
strafte 21. — Georg Wilhelm August Kiehn. Kaufmann. Lindenallee 6. —
Iran, Johann August Tchele, Bureauafsislent. Wrangelstrafte 84. - Paul
Wilhelm Heinrich Ludwig Herbing. Kanzlist. Sophienstrafte 27. - Karl
Hermann Witt. Lademeister, Niedernfeiderstrafte 24. — Hermann Wilhelm
Lüllau, Sirbeiter. Elfaftrafte 3t — Adolph Karl Khristian Luhmann,
Nlempnergeselle, Thnrmaun«allee 12. — Iuliu« Ferdinand Tanker. Kran-
fuhrer, Tunnelstrafte 24. - Kacfar Wokel. Steuermann. Heinestrafte 1. —
Amandus Karl Georg Piehl. Kuchenbäcker, Friedrichsbergerstrafte 65. —
Karl Berthold Lutz, Schuhmacher, Weidestraße 67. — Otto Heinrich Friedrich
Röve. Kutscher, tzudtwaickerstrafte 29. — Gottlieb Friedrich Wilhelm
Burghardt. Kranführer, Billwärder Neuedeich 145. — Heinrich Johann
August Brockmüller. Maurergeselle. Hardenstrafte 60. — Kart Johanne«
Friedrich Dreger. Arbeiter, Fettstrafte 11. - Johann Khristian Friedrich
Horn, Werkmeister, Norberelbdeich 85. - Wilhelm Heinrich Karl Jacob
Dietrich, wlechanikergehilfe, Langenhorner Khaussee 363. - Karl Eduard
August Elstermann. Postfekretär. von der Tann - Strafte 9. - Emil
Langloh, Arbeiter, Eilbecktal 46. - Johann Jürgen Heinrich Celte, Post-
schaffner. Rosenallee 26. — Joachim Heinrich Blohm. Zimmerer und Bau-

Unternehmer. OchsenwSrder. Kirchdeich tt. — Klaus Plün. Brothändler,
Engelstrafte 26, — Theodor Max Georg Hanke, Verkäufer, Schlump 88.
— Bruno Albin Müller, Dr. phil., Oberlehrer, Badenrofte 11. - August
Ludwig Ferdinand Hamann. Kranführer. Billhorner Nöhrendamm HO. —
Walter Kaufmann. Dr. meb. et chir.. praktischer Arzt, Rotenbaumchaussee 105.
— Moritz Samuel Lindemann, Reisender, TickSweg 8. — Slugust Behrend,
Kontorist, Hoheluftchauffee 14. — Johann Heinrich Friedrich Lindemann,
Jimmergeselle, Bergedorf, Weidenbaumsweg 340. — Khristian Karl Wilhelm
Näser. Schankwirt, wlundSburgerdainm 22. — Karl August Sophus Bade,
Arbeiter. Wrangelstrafte 76. - August Alfred Renken. Bureauangestellter,
Eppendorferweg 111. — Paul Ernst Malade. Inspektor. Oberaltenallee 60.
— Matlhia« Christian Han« Lorenzen, Kranführer. Weidestrafte 15. —
Poul Wilhelm Theodor August Helm, Lithographengehilse, Stveckhardl-
ftrafte 27. — Ernst Karl Friedrich Bodemann. Kassierer, Wohldorfer-
ftrafte 39. — Marin« Johanne« Heinrich Johannsen, Zollsekretär. Weiden-
allee 20 — August Hermann Henning«. Arbeiter, Hardenstrafte 6b —
Hermann Georg Wilhelm Johannes Friedrich Dress, Feuermann. Heinrich
Hertz Strafte 104. — Friedrich Wilhelm Johann Pflüger. Schlosfergeselle,
Bergedorf. WeidenbaumSweg 10a, — Hans Hinrich Arps, Arbeiter, Lange
Mühren 87. — August Karl Johanne« Winkelmann, Kanzlist, Alarck-
tnannstrafte 118. - Alfred Martin Gustav Wolnn. Riaurergeselle. Dehn-
Haide 17, — Heinrich Willg Möller, Telegraphist Normannenweg 10. —
ffirnft Friedrich Gustav Ehmfen, Lagerhafter, Stormarnerstrafte 15. —
Albert Heinrich Blitz, Kranführer, Loren, strafte 21. — Willi Carl Gustav
Buchholz Zollauifeher, Milteistrafte 30. — Wilhelm Johann Fritz Schramm,
Bureauafflstent, Hofweg 74. — Ernst Julius Karl Liebscher, Schiffsoffizier,
SUarbuäftrafte 24. — Friedrich Ferdinand Karl Schulz, Arbeiter, Bill«
mürber Neuedeich 86. — Karl Wilhelm Gustav Bley, Eisendrehergehilfe,
Sillemstrafte 66. — Gustav Neinstedt, Landmann, Langenhorn, Bornweg 18.
— Friedrich Wilhelm Taetzsch, Briefträger, Sillemstrafte 61. — Karl Cito
Plink, Wagenfchiossergeselle. Siuvkamp 6.
Maas«, Wageuschloffergesi-
Rekatz, Arbeiter. Ritterst
Loulsenmeg 33. - C-.l „ _
Klosterstrafte 30. — Hermann Paul Ichunack, Klempnergeselle, Lohkovpel-
strafte 64. — Slugust Bernhard Albert Schaeffer, Gastwirt. Zeughaus-
markt 12. — Richard Paul Franz Raschke, Schlosfergeselle. Heitmann-
ftrafte 61. — Wilhelm Konrab Bernharb Dallmann. Küper und Fafthändler.
Frankenstraße 11. — Otto Friedrich Wilhelm Bredow, Tischlergeselle,
Louifenweg 103. — Louis Rudolph Georg Böhm, Mechanikergehilfe.
Grevenweg 83. — Karl Theodor Müller, Gipfergeselle, Hellkatnp 41. —
Wilhelm Adolph Karl Bange, Krankenträger, Vogelweide 14. — Arnold
Ernst Wilhelm Burwieck, Arbeiter, Stresowstraße 95. — Slugust Friedrich
Ludwig Steverl, Kutscher, Eidelstedterweg 131. — Heinrich Friedrich Hohn-
stein, Schiachtergeselle, Wilheiniinenstrafte II. — Hermann Gustav Ludwig
Passik, Schwimmlehrer und Krankenträger, Müggenkantpftrafte 10. —
Friedrich Adler. Oberlehrer, Mittetstraße 50. — Sari Gottlob Daniel
Wagner. Schlosser, Böhmkenstrafte 63. — Hermann Albert Sittelkow.
Sattlergehilfe, Gärtnerstrafte 80. — Friedrich Loewe, Prokurist. Benecke-
straße 42. — Wilhelm Eduard Meyer, Slrbeiler, Jfflandstrafte 44. — August
Johann Friedrich Stechmann, Kontorist, Holstenstroße 13 b. — Ernst Paul
Max Hildebrand. Jnstrumentenmachergehilfe. Eiffestraße 141. — Ludwig
Wilhelm Flor. Buchhalter. Schleidenplatz 22. — Otto Ludwig Hermann
Friedrich Röhl, Schlachter und Wut stmacher. Meiftnerstrafte 1b. — Karl Friedrich
Dietz, Schuhmacher, Martinistrafte 15. — Emil Fischer. Arbeiter. Bullerdeich 25.
— Johann Joachim Heinrich Boldt. Arbeiter. Heffenslraße 26. — Heinrich
Johann Friedrich Riedorf. GastwirtichastSvertreter, Dammtorwall 126. —
Karl Heinrich Wilhelm Kramer, Slbteilungädjef, Tegetthoffstrafte 5. —
Han« Karsten Kücken. Arbeiter Heidenkamrswea. — Augustin Joaaurn
Maria Haverderg. Dberpostschaffner, Heitmannstrafte 78.' — Johann Irux,
Schreiber, ttlocksweg 1. — Georg Heinrich Wilhelm Puckert, Buchhalter,
Hafselbrookstraße 4. — Karl Georg Friedrich Scheel, (tietreibearbiiter,
Süderstraße 9. — Theodor Matthias Hansen, Kontorist, Titmar Koel-
Etraße 24. — Franz Joachim Heinrich Wohiimann. Kontorist. Senme-
ftrafte 87. — Johannes Klaubiu« Tetje, Schiffer, Rosenallee 28. — Karl
Heinrich Wilhelm Haverkamp. Oberpostasflsient, Wrangelstrafte 22. — Klau«
Friedrich Bock, Arbeiter. Schulstraße 3. — Hermann Franke. Tischler.
Eppendorferweg 9a. — Adolph Georg Robert Hausmann, Seemaschtnist,
Gosslerstraße 66. — Ernst Khristian Hennings. Kutscher. Billwärder Stein-
damm 44. — Kharles Johannes Franz Kügeler, Braudirektor. Wandsbecker-
d;auffee 829. — Friedrich Ludwig Bollmann. Kanzlist, Tauimtorstrafte 9. —
Han« Loui« Drieberg, Schlachter, Slmanbaftrafte 60. — Julius Waldemar
Dietrich. Komiui«, Schmilinskgstrafte 90. — Ernst Otto Andreas Johannes
Schramm. Zimmergeselle, Droffelstraße 84. — Hermann Kurtzweil, Bolks-

Das ist etwas. Was das Zentrum braucht. Die tzlnanzreform, die
Lßahlrechtsniogeleie» DeS Zentrums Hai das Z>
Klemme gebracht, daß sie gern möchten ein btL.
hohen, bamit sie ihre eigenen Fehler verdecke» könne». Wir werben



schiedenen Städten, in denen Demonstrationen unter freiem Himmel
ftattgefunben haben. Der Preis der 20 Seilen starken Nummer wird
20 4 betragen.

Die Parteischule

hat am Sonnabend, 18. April, ihren vierte n Kursus be-
endet. Eine schlichte Abschiedsfeier vereinigte nach Beendigung
des Unterrichts die Teilnehmer der Kursus mit dem Lehrer-
kollegium. Genosse Heinrich Schulz richtete im Namen der
Lehrer einige herzliche Worte des Abschiedes an die Schüler; er
sprach die Hoffnung aus, daß der vorzugsweise theoretische Unter-
richt der Parteischule sowohl für die Festigung der sozialistischen
Grundsätze jedes einzelnen, als auch für feine praktische Be-
tätigung im Klassenkampf des Proletariats von gleichem Nutzen
sein möge; er gab ferner der Zuversicht Ausdruck, daß das Band
persönlicher Freundschaft und Kameradschaft, das die Teilnehmer
trotz etwaiger Meinungsverschiedenheiten im einzelnen fest um-
schlungen habe, auch für die Dauer ihres Lebens und gemein-
samen Kämpfens halten werde. Genoffe Hermann Müller
sprach im Namen des Parteivorstandes. Eine kürzlich statt-
gefundene gemeinsame Konferenz der Schüler, Lehrer und eines
Mitgliedes des Parteivorstandes habe wiederum ergeben, daß
wohl einzelne Wünsche auf Aenderung und Ausgestaltung des
Lehrplanes der Parteischule geäußert worden seien, daß aber
in der Wertschätzung der Parteischule volle Einigkeit unter den
Teilnehmern herrsche. Diese erfreuliche Erfahrung mache der
Parteivorstand nun schon zum vierten Male, er dürfe also an-
nehmen, daß er mit der Schaffung der Parteischule einem
wirklichen Bedürfnis in der Partei entgegengekommen sei. Ge-
noffe Emil Girbig nahm im Namen der Schüler das Wort,
um den Lehrern und dem Parteivorstande den Dank dafür aus-

zusprechen, daß sie ihnen die sechs Monate ernsten und für jeden
Beteiligten fruchtbaren Studiums ermöglicht hätten. Jeder
Teilnehmer werde es als seine Pflicht ansehen, das Gelernte nach
besten Kräften im Interesse der modernen Arbeiterbewegung zu
verwenden. Der diesmalige Kursus hat noch zwei Wochen über
sechs Monate in Anspruch genommen. Diese Verlängerung war
besonders dadurch notwendig geworden, daß ein neues Unter-
richtsfach (Geschichte und Sozialismus) erst im zweiten Viertel-
jahr begonnen werden konnte. Im übrigen hat sich der Unter-
richt in den bisherigen Bahnen bewegt. Ter nationalökonomische
Unterricht lag in den Händen der Genossin Rosa Surcmburg,
über Geschichte der gesellschaftlichen Entwicklung und über die
materialistische Geschichtsauffassung trug Genosse Heinrich Gunoro
vor, in die juristischen Fächer (Arbeiterrecht, Strafrecht, Bürger-
liches Recht) teilten sich die Genossen Arthur Sladchagen, Hugo
Heinemann und Kurt Rosenfeld, über Deutsche Geschichte lehrte
wiederum Genosse Franz Mehring; Genosse Emanuel Wurm
trug über Naturerkenntnis und Kommunalpolitik vor, die techni-
schen Fächer (mündlicher und schriftlicher Gedankenausdruck,
Zeitungstechnik) lagen in den Händen des Genossen Heinrich
Schulz, der zugleich als Obmann des Lehrerkollegiums tätig war.

Aus beut Groffhcrzogtum Lachseu-Weimar.

In Weimar fand am Sonnabend eine Gemeinde-
vertreterkoitferenz statt, die zur Aufgabe hatte, ein Kommunal-
programm für das Großherzogtum zu schaffen. Am Sonntag rourbe
eine Landeskonferenz abgchalten. Im Anschluß an den Bericht
über die letzten Landtagswahlen erfolgte eine Aussprache über die
P r e s s e v e r h ä l t n i s s e im Großherzogtum. Zur Debatte stand ein
Antrag auf Schaffung eines sozialdeniokratischen Landesorgans. Genoffe
Pfannkuch - Berlin als Vertreter des Parteivorstandes mahnte zur
größkcn Vorsicht bei der beabsichtigten Gründung, da die Preffe-
vcrhällniffe, wenn auch verbesserungsbedürftig, so doch in Thüringen

noch lange nicht die schlechtesten seien. Ein definitiver Beschluß wurde
nicht gefaßt, vielmehr die weitere Regelung der Angelegenheit den zu-
ständigen Instanzen der einzelnen Wahlkreise übertragen. Die Landes-
konferenz erklärte bann noch ihre Zustimmung zu den von der Ge-
meinbevcrtreterkottserenz gefaßten Bejchlüffen. — Im Herbst finden
die Bezirksausschtißwahlen statt. Die Partei wird trotz des schlechten
Wahlgesetzes in all den Kreisen in die Agitation eintrelen, wo die
Möglichkeit zur Erringung von Erfolgen vorhanden ist.

Er macht geltend, er hätte den Dienstantritt verbummelt, auch hatte
er die Reise nicht mehr mitmachen können, weil er einige Wochen
daraus sich zum Marinedienst hätte melden müssen. Er sei allerdings
nicht in die Marine eingestellt worden, was er nicht hätte Vorau«
ahiten können. Der Staatsanwalt beantragt trotzdem auS beut genannten
„Interesse" die Erhöhung der Geldstrafe ans X 100. DaS Gericht
läßt aber die vom Angeklagten vorgetragenen, nicht widerlegten Gründe
als ftrafmilbetnb gelten und erkennt auf kostenpflichtige Verwerfung
der Berufung, — Im zweiten Falle handelt es sich um einen Matrosen
O., der im Dezember 1909, ebenfalls ohne Heuervorschuß, von
der „Diacedonia" desertiert ist In der schöffengerichtlichen Berhand-
lung glaubte der Ankläger, nicht weniger als M. 150 Geldstrafe be-
antragen zu sollen. DaS Gericht erkannte aber nur auf eine Geld-
strafe von A 20, indem es der Angabe deS Angeklagten, er fei von
dem Bootsmann schikanös hehandell worden, Glauben schenkte. Der
Staatsanwalt meinte, eS handle sich hier nur um eine der bekannten
Ausreden, obwohl er nicht das Gegenteil unter Beweis zu stellen ver-
mochte. Der Antrag lautet auf JH 100 Geldstrafe. DaS Gericht be-
schließt die Aussetzung der Verhandlung zweck« Ladung neuer Zeugen,
um in Erfahrung zu bringen, ob die Angabe de« Angeklagten bezüg-
lich des Grundes zum Entweichen auf Wahrheit beruhe.

Vereine und Versammlungen.

Berichtigung zum BerfnmmIttngSdericht 6er Leeleute.
In dem Bericht ist ein Fehler enthalten. Für den Satz von der
48. bis zur 5l. Zeile muß eS wie folgt heißen: „Wenn wir -um Bei-
spiel bei der Levante-Linie eine Berechnung anstellen unter Zugrunde-
legung der MonatSheuer und des tu Betracht kommenden Satzes für
Beköstigung, so bezahlt diese für die Tagesstunden einen Stundenlohn
von 38 /£. Würden wir dazu einen Aufschlag von 25 Prozent für
Ueberstnnden rechnen, wie cS in der Regel bet den gewerblichen Arbeitern
der Fall ist, so müßte die Levaitte-Linie 'sür Ueberftuuben 47 4 be-
zahlen ; sie bezahlt heute für diese aber nur 30 /£." Ferner muß eS
in der 19. Zeile von unten nicht „boykottieren", sondern sinngemäß
sperren heißen, und in der 17. Zeile von unten endlich muß e«
anstatt „Versprechungen" „Verschlechterungen" heißen.

Der Schriftführer.

Ltcinardeitcr I. Versammlung am 9. April. Vier Kollegen
wurden in den Verband ausgenommen. Mit der Abrechnung vom
ersten Quartal erklären sich Revisoren und Versammlung einverstanden,
dem Kassierer wird Tccharge erteilt. Als Wahlkommijsion werden
H. Schwarz, I. Münch. L. Tvrdero gewählt, die die Wahl
der delegierten für den diesjährigen Verbandstag zu leiten haben.
Tie Wahl ist geheim und wird per Stimmzettel auf den Plätzen vor-
geuommen. Kandidaten find Neumann, Hamburg, und
MauS, Bremen Zur Lohnbewegung in Ohlsdorf ist zu be-
richten, daß dieselbe einen friedlichen Verlauf nimmt, indem die Mehr-
zahl der Ohlsdorfer Meister die an sie gestellten Lohnforderungen
anerkannt haben. Ta sich auch die übrigen Meister nicht dtreki ab-
lehnend verhalten, ist Hoffnung vorhanden, daß in Ohlsdorf Friede
bleibt. Eine Kommission von tret Mann wird mit diesen Meistern
nochmals verhandeln. Ter Kassierer verliest sodann die Mitglieder,
die länger als acht Wochen mit ihren Beiträgen im Rückstände sind.
Tie Restanten sollen nochmals aufgefordert werden, ihren Pflichten
nachzukommen, widrigenfalls sie aus der Mitgliederliste gestrichen wer-
den. Beschlossen wird, tu diesem Jahre ein eommerbergnügen abzti-
hallen. Ter Vorstand wird daS Weitere hierzu in die Wege leiten.

TrnnSportarbeiterverband, TistriktX, Altona. Mitglieder-
versammlung am 5. April bei Brandt, Große Bergstraße, Altona.
Auf der Tage», .dnung ftand: 1. Vortrag des Kollegen Hillers.
2. Anträge und .Intragen. Tas Protokoll der vorigen Versamm-
lung wurde verlesen und genehmigt. Ketelsen stellte dcn An-
trag, den Vortrag des Kollegen Hillers heute abzusetzen und
dafuc eine Besprechung der neuen fakultativen Versicherung vor-
zunehmen. Becker erwiderte hierauf, daß er nicht in der Lage
.rare, in so kurzer Zeit über die neue fakultative Versicherung Er-
klärungen zu geben. R a t m a n n stellte einen Gegenantrag, der
einstimmig angenommen wurde. Becker machte bann bekannt.
Laß in der Mai-Versammlung zwei Kollegen über die fakultative
Versicherung sprechen werden. Hillers erhielt nunmehr zu
seinem Vortrage das Wort. Der zirka cinftitninge Vortrag
diente zur Belchruitg der Versammelten. Becker stattete dem
Kollegen Hillers für seine Ausführungen den Dank der Ver-
samnielten ab. Becker macht bekannt, daß in Altona am 3. April
schleckt gewacht wurde, daß der Prozentsatz, der an der Wahl Bc
tciligtcu recht niedrig gewesen sei. Tic Mitglieder werden er-
such.'. ihr Wahlrecht stets auszuüben. Auf Anfrage teilt Beeker
mit, daß der Hausdiener Glißmann bei Brinkmeier, im Bcr
I'anbe ausgenommen ist und die Sache mit Brinkmeier zugunsten
des Verbandes erledigt ist. tli. weist auf einen Artikel über
>ciuderschutz im „Hain, arger Echo hin. Die meisten bürgerlichen
Zeitungen werden von schulpflichtigen Bindern und Deren Müttern
ausgetragen. In den allermeisten Fällen werden Lohne gezahlt,
die den verschiedenen Zeitungen gewiß nicht zur Ehre gereichen.
Für Vergeben werden alsdann auch noch Abzüge gemach:. —gs
„Hamburger Echo" zahlt für seine Kolportage bedeutend mehr
Labn. Der Redner fordert die Persamr...lten auf, wo nur ab-
gängig, für die Arbeiterpresse, daS „Hamburger Echo", zu agitie-
ren. Becker berichtet alsdann über eine Betriebssitzung der
Meblkutfcher der Firma Jnselmann. Es wurde festgestellt, daß
oon .'.2 Kutschern nur 30 der Organisation angehörten. Zu dieser
Sache berichtet noch Döll bett, derselben Firma, daß die
.eiben, Ramke und Franke, das ganze Vertrauen des Betriebes
wegen schlechter Handlungen gegen die Kollegen, verloren haben
und die Betriebskollegen es abgelehnt haben, die beiden wieder in
Den Verband aufzunehmen. Zum Arbeitsnachweis fordert Ketel-
sen die Kollegen auf, unsern Arbeitsnachweis auch Vorkommen-
den Falls zu benützen. Die Blockwagenkutscher werden auf-
gefordert. die Versammlung bei Vorwohle recht zahlreich zu be-
suchen. Hierauf Schluß der gut besuchten Versammlung.

Fabrikarbeiterverband, Distrikt Notenburgsort. Am
14. .ipril tagte in Bocks Etablissement eine Mitgliedervemamm-

,!iig. Auf der Tagesordnung stand als erster Punkt: „Tie fran-
Zische Revolution' (erster Teils, Referent Kollege E. Körner.

Ter Redner erntete für feine vorzüglichen Ausführungen leb-
haften Beifall. Als zweiter Punkt stand auf der Tagesordnung:

Liebermann und Kalckreuth.

Zur Max Liebennann-Ausstellung bei Commeter.

Wir haben kürzlich, gelegentlich der Besprechung des Kalck-
reuihheftes der bekannten Kuirstgaben 2 „K 1, auf die Kunst
dieses Meisters im allgemeinen und auf seine Bilder in der
Kunsthalle im besonderen, hingewiesen. Anläßlich der großen
Max Liebermann. Ausstellung bei Commeter, die das gesamte
graphische Werk, eine große Reihe von Originalhandzeichiiungeit
und eine Fülle bedeutender Gemälde bereinigt, möchten wir ver-
suchen, durch einen Vergleich mit der uns vertrauteren Kunst Kalck-
reuths, das Wesen des Berliner Malers ins rechte Licht zu sehen.
Daß zwei so gegensätzliche Naturen wie Kalckreuth uni) Lieber-
mann, heute an der Spitze der deutschen Kunst marschieren, ist
schon an sich eine Tatsache von höchstem Interesse. Es ist der
Gegensatz zwischen dein Kosmopolitismus unserer Zeit, der der
völkerverbrüdernden Wirkung der Weltwirtschaft, der Großindu-
strie und des Welthandels entspricht, und dem nationalen Eigeit-
gepräge und Eigenleben jedes Volkes, das in seiner Eigenart,
bem Produkt aus Abstammung, Natur des Landes und der ge-
schichtlichen Entwicklung sich zu erhalten strebt. Es ist der
Gegensatz zivischen einem im Unterbewußtsein eines starken, trieb-
artigen und beherrschenden Gefühlslebens seine schöpferische Kraft
findenden Wesens zu Dem klaren, selbstbewußten Verstand und
vorwärtsstürmenden, temperamentvolleii Willen.

Liebermann ist der Großstädter par excellence, der Kosmo-
polit, der Mann mit der Gabe der organischen Aneignung,
bei inneren Bereicherung durch äußeres Wachsen, durch verein-
ziehen aller Höhenwerte in sein -selbst. Er ist der Geistreiche,
der vielseitige und auf der Höhe der Malkunst unserer Zeit her-
vorragende Techniker. Er ist der «ohn einer Geldaristokratie, di^
in ihm mit einem Schlage sich zur Höhe der Geistesaristokratie
erhebt. Er macht einen geregelten Lehrgang durch, lernt von
allen großen Meistern seiner Zeit und setzt ihr Werk fort, indem
er inlstande ist, auch noch die Eroberungen jüngerer Revolutionäre
der Kunst, die erst lange nach seinen eigentlichen üehrjahren auf-
treten, feiner Kunst zu assimilieren. Er ist der zeitgemaßeste
Kiiiisller, der typische Vertreter unserer mit Verstandeskapazi-
täten reich gesegneten Zeit; ein echter Impressionist, voll von
jener nervösen Sensibilität, die ihn treibt, daö Leden in seinen
flüchtigsten Nuancen zu fassen, die ihn auch befähigt, in stunden
gesteigerter Empfindung, mächtiger innerer Erregung Werke von
großer technischer und künstlerischer Wucht zu geben, über sich
selbst, über seine Natur hinauszuwachsen und zu schaffen, sich
selbst immer aufs neue zu übertreffen, sich und sein Werk ver-
möge einer übermenschlichen inneren Disziplin, einer um das
Höchste kämpfenden und ringcnben Selvitzucht ine Monumentale
zu steigern, sich bi« nahe ans Laud des Genies euiporzureckeu; so

daß wir ihn schließlich, betrachten wir den Menschen, wie er sonst
auftritt, hinter dein Künstler und hinter dem Gehalt feiner
eigenen Werke zurückbleiben sehen.

Kalckreuth, in allem der Gegensatz: Sproß eines alteinge-
sessenen Adelsgefchlechts, das schon in der Generation vorher zur
Kunst sich gewandt hatte. Ein echt deutscher Mann, der mit dem
Boden, den er bewohnt, verwächst, Mann des Landlebens und der
Einsamkeit, der fcUi vom Treiben der Großstadt im stillen
Winkel der Heide sich anbaut, seßhaft auf seiner Scholle. AIS
Künsiler ohne regelrechten »tubiengaiig, ganz früh auf sich selbst
gestellt und früh selbständig; nicht konservativ, aber zurück-
haltend, karg, ohne jenen flotten Schmiß, der heute so beliebt ist,
von einer stille, die aus inniger Versenkung quillt. Vorsichtig
und zaghaft im Aniiehmen und Mitgehen in der sprunghaft-
schnellen Entwicklung der Kunst seiner Zeit, nur der Eroberung
der eigenen Empfindung, nicht deS Verstandes vertrauend, daher
äußerlich unzeitgemäß, nicht entscheidend vom JmpressioniSuius
beeinflußt, zäh am Eigenen haltend und lieber bescheidener auf-
tretend, aber nur auf eigenem Boden bauend. Alles Stürmische,
Temperatmentvolle, Geistreiche, Nervöse, selbst daS Sinnlich-
Frische und Klangvoll-Bestechende liegt ihm fern. Alles Phantasti-
sche und Leidenschaftliche ist nicht seine Sache. Aber er hat jene
Ruhe, die in die Tiefe bringt, jene Einfachheit, die daö Typische
gibt, jene Schlichtheit, die vornehm wirk:.

Wie Liebermann zu schlagfertiger Monumentalität drängt,
so Kalckreuth zur Intimität. Als Beweis nehme man jtt.-'
Bilder, wo beide Künstler dasselbe Objekt vor sich sehen. In bcr
Kunst Halle hängen bicht nebeneinander das „Brinckmann Porträv
von Kalckreuth und Liebermanns „Profcssoren-Convent" mit
Brinckmann als Sprecher. Da sehen wir: Kalckreulb bat Brinck
mann dargestellt, so wie er in Wirklichkeit vor uns steht, so
schlicht und einfach wie möglich, mit rührender Treue, mit der
häuslichen Einfachheit der Bewegung. Man beachte ein Motiv,
wie die Hand in der Tasche, die liebevolle bis ins Detail
gehende Ausführung von Haar, Bart usw., die genaue Angabe
des Wirkungskreises, des Museums. Man möchte sagen, Kalff
renth ist dem Manne auf den Leib gerückt und z.igi ihm nun
sein Bild vis ins Kleinste: so bist du, so lebst du. so sprichst du,
so blicki dein Auge, so zuckt dein Mund, so klimperst bu mit
den Schlüsseln in der Tasche.

Liebermann dagegen hat alles Detail, alles zufällig
individuelle als nebensächlich unterdrückt und nur das ins Groß
Gesteigerte diese» bedeutenden Menschen gegeben, das was den
überragenden Wert dieser Persönlichkeit auSmacht. In Form
und Ausdruck ist alle? in der Richtung auf Große und Bedeutung
hin gesteigert: Wie ein junger Gott, wie etn begeisterter Prophet
sitzt Brinckmann da, mit sugediilich.glanzvollen .'lugen, mit dem
großen, sprechenden Profil, mit dem Icud)tcnbcn Weiß des
HaareS, das wie eine Gloriole das mächtige Haupt umgibt.
Liebermann hat mit Bewußtsein und Energie auf Größe hinge

Zweite Beilage zum Hamburger Echo Nr. 90.

Ticnstaa, Sc» 1». April 1910.
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Beraimiung Oes Winns MM".

Bier Insassen getötet.

Wiedcruni hat sich eine schwere Ballonkatastrophe ereignet:
die zersetzte Hiiltc bet Ballons „Delitzsch", der am 16. April von
Bitterfeld aiijgcsticgen war, tvurde am l7. April bei dem
Dorfe R c i ch e n s a ch s e n in der Nähe von Eschwege aufgefun-
den. Der Ballon wurde, wie es zuerst hieß, während eines Ge-
witters vom Blitz getroffen. Alle vier Insassen waren
tot.

Es wird des näheren über das entsetzliche Unglück berichtet:
Bitterfeld, 17. April. Die vier I n I a s s e n des

Ballons „Delitzsch" waren der Kaufmann Karl Luft aus
Bitterfeld als Führer, der seine 25. Fahrt unternahm, Herr
Leu chsen ring von der Luftfahrzeug-Gesellschaft, der den
Münchener Ballon der Gesellschaft führen sollte, und die Herren
H o e ck e r und Graupner aus Leipzig. Ter Ballon ist
gestern abend 6 Uhr 15 Minuten am Werke Elektron II auf«
gestiegen. Er gehört dem Bitterfelder Verein. Der Aufstieg
ging sehr glatt von statten. Es herrschte fast völlige Windstille
und der Ballon zog in langsamer Fahrt in westlicher Richtung
davon.

R e i ch e n s a ch s e n (Regierungsbezirk Kassel), 17. April.
Die Polizeibehörde in Reichensachsen und das Bitterfelder ^Werk
Elektron II melden, daß der Ballon „Delitzsch" auS beträcht-
licher Höhe h e r a b st ü r z t e. Die ynfaffen waren sämt-
lich tot. Der Korb ist sehr schwer beschädigt. Die Hülle ist
in zerfetztem Zustande aufgefunden worden. Ueber die Ursache
läßt sich schwer etwas sagen. Man neigt der Ansicht hin, daß
der Ballon in ein Gewitter geraten ist und von einem Blitzschlag
getroffen wurde.

Eschwege, 17. April. Die Fahrt des verunglückten
Ballons „Delitzsch" ging über Halle, Delitzsch, Nieder-
eichstädt, Kölleda und Sömmerda. Um 12 Uhr nachts
passierte der Ballon in 440 Meter Höher Eisenach. Um diese
Zeit scheint er in einen Gewitter st urm geraten und nach
Westen getrieben worden zu sein. Ueber dem Dorfe Reichen-
sachsen ist er vom Blitz getroffen worden und mit großer
Geschwindigkeit zur Erde gestürzt. Die Gondel
ist wahrscheinlich mit furchtbarer Gewalt aufgestotzen, denn die
Leichen weisen gräßliche Verletzungen auf. Zwei Leichen
waren herausgeschleudert, während sich zwei in der
Gondel befanden.

Eschwege, 17. April. Ueber die Katastrophe, die den
Ballon „Delitzsch" betroffen hat, wird noch gemeldet: Der Be-
fund der Leichen läßt erkennen, daß die Luftschiffer einen
schrecklichen Tod gefunden haben. Auf dem Antlitz des einen ist
deutlich die Todesangst ausgeprägt. Alle hielten die Hände
krampfhaft geballt. Ein Ortsbewohner von Reichensachsen wurde
nachts gegen 1 Uhr durch ein Krachen aus dem Schlafe geweckt;
er glaubte, der Blitz habe eingeschlagen. Als er jedoch nichts
bemerkte, begab er sich wieder zur Ruhe. Heute früh 6 Uhr,
als er nach den Ställen ging, fand er die Ballonhülle in den
Zweigen eines Kirschbaumes hängen und die Gondel zerschmettert
am Boden liegen. Die Leichen sind nach Feststellung des Todes
durch den Kreisarzt nach Eschwege gebracht worden.

Eschwege, 18. April. Die Untersuchung der Hülle des
verunglückten Ballons „Delitzsch", welche die gestern in Reichen-
sachsen eingetroffenen Herren vom Verein für Luftschiffahrt-
Birterfeld vorgenommen hatten, läßt mit Sicherheit erkennen,
daß daS Unglück nicht durch einen Blitzschlag herbeigeführt wor-
den ist. Der Ballon ist infolge des in der Nacht zum Sonntag
im Werratal herrschenden Gewitters in eine starke Luft-
strömung geraten und nach unten gedrückt wor-
den. Die Insassen versuchten durch Auswerfen von Ballast aus
dem Bereich des Gewitters zu kommen, dem starken Wider-
stand der Luftströmungen aber hat der Ballon
anscheinend nicht slandgehalten und ist ge-
platzt. Für diese Annahme scheint auch das Fehlen des
V e n t i l d e ck e l s zu sprechen. Erst wenn dieser gefunden ist,
glaubt man die genaue Ursache des Unglücks feststellen zu können.
Als die Katastrophe eintrat, befand sich der Ballon nach den Auf-
zeichnungen des in der Gondel aufgefundenen Apparates in
2600 Meter Höhe. Die Hülle soll heute nochnrals untersucht wer-
den. Die Leichen sind zur Bestattung freigegeben worden.

•ft

Mehrere andere Ballonfahrten,

die am Sonnabend bezw. Sonntag ftattfanben, sind gut ver-
laufen. Der Ballon „H o w a l d", der am Sonnabend in Berlin
aufgestiegen ist, hatte infolge eines Gewitters in der Nacht zum
oonntng eine ziemlich bedrohliche Fahrt, konnte aber auf
der Ehorinerheide glatt landen. Die Insassen, ein Herr und
zwei Damen, sind bereits in Berlin eingetroffen.

Das Luftschiff „Parseval IV" stieg am Sonntag morgen
7 Uhr 28 Minuten in Bitterfeld zur Fahrt nach Alten-
burg auf und landete dort um IVA Uhr mittags. Nachdem
es um 2 Uhr 40 Minuten nachmittags in Altenburg zur
Rückfahrt nach Bitterfeld aufgestiegen war und 3 Uhr 30 Minuten
Borna passiert hatte, muhte er gegen 5 Uhr wegen eines
schadens an der Propellerwelle bei Sommer-
feld, östlich von Leipzig, landen. Die Landung erfolgte
glatt, ohne daß jemand verletzt wurde. Die Hülle wurde durch
die Reisgiorrichtung entleert und mit der Bahn nach Bitterfeld
weiter befördert.

Aus Paris wird gemeldet: Während der gestrigen Flüge
in Nizza ereignete sich ein aufregender Zwischenfall. Ter
Engländer Robinson, der einen der Farman-Zweidecker steuerte,
wurde auf der Seeseite der Bahn von Efimosf überholt. Die
beiden Aviatiker gerieten dabei in Kollision, und der Zweidecker
Robinsons stürzte ins Meer. Der Aviatiker wurde sofort auf-
gefischt; fein Apparat ist zerstört.

Parteinachrichten.

„Prenstischc Wahlrechtszeitung." Im Laufe dieser Woche
gelangt vom Verlage der Buchhandlung „Vorwärts" eine Wahlrechts-
zeitimg zur Ausgabe. Dieselbe bringt it. a. Bilder au5 den ver ¬

Gewerbegericht.

Eine für Kohlenarbeiter (Bnnkei lenke) wichtige Entscheidung.

Dreizehn Bunkerleute hatten die Kohlenfirma Bd. Blumen-
feld verklagt, ihnen für eine geleistete Extraarbeit J( 49,90 zu
zahlen. Der Klage liegt folgendes zugrunde: Am 22. März
dieses Jahres wurde von der Kohlenbebergesellschast ein Rest von
52*/3 Tons Kohlen, die beim Füllen der Bunker des Dampfers
„Capri" übrig geblieben waren, auf Order der Reederei Sloman
durch den Kohlenheber in den leeren Bunker des Dampfers
„Amalfi" geschüttet. Am nächsten Tage wurden weitere 70 Tons,
deren Lieferung die Beklagte übernommen hatte, durch Kläger
in denselben Bunker befördert. Für diese Arbeit war zwischen
der Beklagten und den Klägern ein Akkordlohn von 95 A pro Ton
vereinbart, der den Klägern auch ausbezahlt ist.

Die Kläger trugen u. a. vor, daß sie sich mit diesem ver-
einbarten Lohn nicht begnügen könnten. Bei ihrem Engagement
sei ihnen nur gesagt, daß sie den Bunker des Dampfers „Amalfi"
mit Kohlen zu füllen hätten; sie hätten daher nach der tm Hafen
geltenden Usance einen Anspruch auf Bunkerung des ganzen
Schiffsraums des Dampfers „Amalfi" gehabt. Wäre ihnen bei
ihrem Engagement gesagt worden, daß bereits 52% Tons Kohlen
in den von ihnen zu füllenden Bunker geschüttet feien, so hätten
sie nur unter ganz andern Bedingungen die
Chance übernommen. Zu einer solchen Mitteilung fei
die Beklagte verpflichtet gewesen, da sie wissen mußte, daß die
Kläger bei dem Engagement nur annehmen konnten, daß sie
allein den Schiffsraum zu bunkern hätten, und die Beklagte
auch gewußt habe, wie sehr den Klägern ihre Arbeit durch die
bereits in den Bunker geschütteten Kohlen erschwert werde.
Wären die 52% Tons Kohlen nicht in dem Schiffsraum des
Dampfers „Amalfi" gewesen, so hätten sie von den zu liefernden
70 Tons Kohlen, die ersten 40 Tons einfach von oben in
den leeren Bunker schütten können und nur zum
Einbunkern der restlichen 30 Tons die an der Ccffnung liegen^

den Kohlen an die Ecken und Seiten des Schiffsraumes weg-
trimmen müssen. Für die bedeutende Erschwerung ihrer Arbeit
spräche auch die Tatsache, daß der Kohlenhebergesellschaft durch
die zur Akte überreichte Vereinbarung mit dem Hafenarbeiter-
verband verboten sei, Bunker anzuschütten und die weitere Bunke-
rung und das Wegtrimmen der Kohlen den Arbeitern zu über-
lassen, und es sei nur billig, wenn Kläger für die geleistete Extra-
arbeit eine angemessene Entschädigung von den Beklagten er-
hielten. Angemessen fei ihre? Erachtens aber der tarnliche Lolm
von 98 4 pro Ton, berechnet auf die 52% Tons, durch welche die
Erschwerung ihrer Arbeit entstanden, und deren Weglrimmen sie
ausgeführt hätten. Die Kläger beantragen: Die Beklagte zu
verurteilen, den Klägern insgesamt -kk 49,90 zu zablen. Die Be-
klagte beantragte: Die Klage abzuweifen. Sie führte aus, die
Erschwerung der Arbeit, die den Klägern dadurch entstanden sei,
daß der Kohlenheber vor Beginn ihrer Arbeit 52% Tons Kohlen
in den leeren Bunker des Dampfers „Amalfi" geschüttet habe, sei
nur unbedeutend gewesen. Tie Arbeit der Kläger sei insofern ein
wenig erschwert worden, als sie, wenn der Bunker des Dampfers
leer gewesen wäre, die ersten 40 TonS ohne Trimmerarbeit in den
Bunker hätten einschütten können, während sie durch die aus-
geschütteten 52% Tons Kohlen genötigt gewesen wären, die ganze
Lieferung von 70 TonS zu trimmen. Wie aber der Schiffsraum
eine» Dampfers schwer, der eines andern verhältnismäßig
bequem zu bunkern wäre, und wie es überhaupr schwere und
leichte Chancen beim Bunkern gebe und doch der Tinheitslohn von
95 J) pro Ton bezahlt werde, so müßten die Kläger sich auch im
vorliegenden Falle mit ihrem Lohn begnügen, da ihre Arbeit
nicht so erschwert worden sei, daß von einer „außerordentlichen"
Erschwerung gesprochen werden könne, für welcbe „eine Extra-
vergütung geleistet werden müsse. Gleichwohl habe sie sich bereit
erklärt, den Klägern für die Erschwerung ihrer Arbeit den von
den Klägern mit der Kohletcheber-Gesellschaft für solche
Arbeit tariflich vereinbarten Lohn, von 25 A prr Ton zu be-
zahlen, doch hätten die Kläger die Annahme ihres Angebots ver-
weigert.

Die Kläger ermäßigten ihren Klageanspruch auf 3 pro
Mann, also int ganzen auf M 39. Im übrigen hielten die Par-
teien ihre Anträge aufrecht. Wiederholt angestellte Vergleichs-
versuche waren erfolglos.

DaS Gericht verurteilte hierauf die Beklagte, den
Klägern insgesamt -kk 24,50 zu zahlen, mit ihrer Mehrforderung
werden die Klager abgewiesen. Von den Kosten de» Rechts-
streites hat jede Partei die Hälfte zu tragen. AuS den
Gründen, die das Gericht zu diesem Erkenntnis leiteten, geben
wir folgendes wieder:

Es ist durch die übereinstimmende Erklärung beider Parteien
festgestellt, daß, wenn der Bunker des Dampfers leer gewesen
wäre, die Kläger nicht die 70 Tons, sondern nur 30 TonS
Kohlen hätten trimmen müssen, da sie dann die ersten
40 TonS ohne Trimmung in den Bunker hätten schütten
können. Ter Ansicht der Beklagten, daß die durch daS
Ausschütten der 52% Tons Sohlen e,„getretene Erschwerung
der klägerischen Arbeit nur unbedeutend sei und nicht auS
dem Rahmen der sonst für den Einheitspreis von 95 H per Ton
gelieferten Arbeit falle, kann daS Gericht nicht bei-
treten. Auf Grund deS Umstandes, daß die Trimmerarbeit
hierdurch um mehr als daS doppelte vermehrt wurde, und auf
Grund der Beurteilung der Sachlage durch etn sachver-
ständiges GerichtSmitglied hat das Gericht die Ueber-
zeugung gewonnen, daß bte Erschwerung der theil der Kläger
eine „ungewöhnliche" gewesen ist, und daß die Kläger daher
für ihre Extraarbeit Anspruch auf Entschädigung haben. Bei der
Berechnung der Höhe dieser Entschädigung würde der für die von
den Klägern geleistete Ertraarbeit übliche Lohn in lnsaß zu
bringen fein, wenn ein üblicher Lohn festgestellt werden könnte.
Tas kann aber nicht geschehen, da, wie die Parteien überein'Um-
mend erklärten, der vorliegend^ Fall, daß zwei verschiedene Fir-
men die Bunkerung desselben Schiffsraumes auszuführen haben,
nur ganz außerordentlich selten vorkommt. Auch der zwischen der
Kohlenheber-Gesellschaft und dem Hafenarbeiterverbande verein-
barte Lohnsatz für derartige Arbeit, in Höhe von 25 Ä pro Ton,
kann nicht als üblicher Lohnsatz der Berechnung zugrunde gelegt
werden, da dieser Lohn — wie die Parteien übcrehvnmmenb er-
klärten — tatsächlich nie bezahlt wird. Dieser Lohnsatz ist näm-

; n i e b t i abemesjen worden, so daß die Kohlcnheber-
Mse'llschaft stets den in der zitierten Vereinbarung garantierten

Mindeststundenlohn von X 1 hat bezahlen müssen. Jn Ermange-
lung eines „üblichen" Lohnes war daher nach freiem Ermessen des
Gerichts eine „angemessene" Entschädigung für die Ertraarbeit
der Kläger zu bestimmen. Angemenen erschien aber in diesem
Falle nach Sachlage eine Entschädigung von 35 . . per Ton für die
von den Klägern getrimmten 70 Tons Kohlen, aber insgesamt
ein Betrag von .X 24,50. Es war daher — wie geschehen — zu
erkennen."

Landgericht.

18. April.

Strafkammer UL Vorsitzender: Direktor Dr. Schrader. Staats-
anwalt: Dr. Rücker.

Schärfere Strafen für Tesertioncn. Wie schon wiederhol!
berichtet, hat die SiaalSanwallichaft sich den Scharüiiacherpaffus n
lebten Jahresbericht der Handeiökü'.umer, betretend i ch ä r e r e
st r a f u u g bei Entlausen aus dem -L ch i s s s d i e n st, zu
e gen gemachl. wie das auch ungeschminkt bei den Anträgen bcjtt?. — '*
rufungSdegründungen gegen zu milde Urteile erster Jiistanz jum Aus-
druck gelangt. „Tic Staatsanwaltschaft vertritt dcn Standpunkt daß
gegen Desertionen aus dem Schiffsdienst auf bedeutend '*ärf.r.
Strafen erkannt werden muß, weil sonst, da diese Teicrtionclt u.i
handnehmen, wie dies im Hand lskaaunerberichl ^aus rt wird,
von einer ordnungsgemäßen Austechteraallung %r Schiffahn nicht die
Rede sein kann." ' Aus diesen Ton sind die PlädoverS der Vertreter
der Staatsanwaltschaft gestimmt. Mit denselben Argunienleit beantragt
auch der Ltaatsanwalt bie Slrasv.rscharsung gegen einen Ar., bei
vom Schöffengericht zu einer Gcldstrase von Jt 20 verurteilt worden war.
91. bat im vorigen Herbst, ohne Heuervorichnß erhalten zu haben,den Dienn
auf beut Havag-Tampfer „Kaiserin Auguste Viktoria ni.l t angetreten.

ihm daizuftellenden Charaktere versenken und sie in dlulwarmem Leben
bann feinst detailliert und doch großzügig gestalten zu können. Diese
Kunst hat er immer besessen. Nnr graduelle Unterschiede gab eS in

seinem Können alle die Jahre. Aber immer laa in seinen Letstungen
all sein Können, daS von Jahr zu Jahr nur reifer und größer routbe
Ich Pade die Gelegenbctt gehabt, rund 17 Jahre mich an seinen
Leistungen freuen, suite Entwicklung vom unwtderuchlichcn Bonvivant
bis gtiut grandiosen Charakterdarsteller, bcr durch seine Kunst allein
an die Herzen zu rühren vermag, beobachten und miterleben zu können
Ich habe in diesen 17 Jahre., bisweilen mit ihm gehadert, wenn

er — vor allem in den ersten Jahren — hier und da einmal in einer
Rolle „feinem Affen Zuckcr gab", weil ich mir sagte: daS sollte Bozen-
Hard nicht tun, denn grab der Hal es nicht nötig, auch nur im ge-
ringsten um die Gunst des Publikums zu buhlen. Aber mit wachsender
Freude iah ich, daß diese Regungen nur vorübergehenden Ulkstimmungcn
entsprangen, baß man hier entern Künstler gegenüber staub, dessen
wahrhaft glänzende Begabung ihn unter allen Umständen in bte Höhe
führen mußt e. Und sie hat ihn in bie Höhe geführt, sie und sein
iiii-rgieboller Fleiß uiib seine restlose Hingabe an bte Lache.
In die Höhe des genialen Darstellers, bet nicht nur sein ganzes
Schauspielerleben htttdnrch alle Rollettsächer gespielt hat, die cs gibt,
sondern bet sie sämtlich auch heute noch spielt. Vom schüchternen
Liehader vis zum Charakterdarsteller. Alle Skalen aut der Leiter
des Ge'ühlsausdrnckeS beherrscht er in hohem Maße. Er rann une
meinen und lachen machen in einen Zopf. Wie ost hat er -nrch
seinen goldigen Humor die Herzen erwärmt, und wie oft au« hat er
une in bett großen serieujen Rollen, bte er vor allem tn den letzten
Jahren spielte, ergriffen und erschüttert. Zwei Rollert «ozett-
dards erinnere ich mit besonderer Freude. <'.e find ni^l fetne -rotzte«,
aber sie stehen mir besonders plafti'ch vor Augen, und ik z^en den
großen Umfang seines schauspielert,el n ""nen« • £tr ^, ' lu ” 9/
Leon in GnllparierS „Wehe dem, bei u und der ""wundeie Re
Doluttonär in Andrejews „Zu den «tci..en . «hc« daS er “«»m
wird Leden unter teilten Händen, sei eS, daß er eS aus phantattischeni
Märckensptel herholt oder ans der brutalsten 'Wirklichkeit. Das inadjt
ihn zu dem großen Scbouipieler, der er ist. und der vamburgt Kunst-
leben vöffentlich noch recht lange erbalten bleibt.

Monwg vormittag 'and auf der ^haäa-Bnhne eine Jubiläums-
f ter iiatt Der Jubilar, dessen körperliche und gelinge frlatttjitat und

briid e ein L5p. rtges Berussjubiläu« kaum glaublich erscheinen lassen,
emvsii g bie GliickivÜitscke seine» Tu ktors, de» roürttembergijdjen
jl im _ Bo eiiharb ist geborener Württemberger — der ihm auch
die' ».rotiernbet gife! er bene Medaille für <unft und Wisienschait
i‘, ; . ir . : -:e, der Beputatiot.cn des Stadttheater«, für die Jelenko sprach,
de» Schanspielbause«, für die Stier Otto launige und herzliche Worte
sand, der nei einigten dramatischen Autoren, die Otto Ernst zum
Sprecher erkoren halten, feinet Kollegen von der Thalia-Bühne, ote
ihren Nestor Obern giffetit Flashar vorgefchickl hatten, des Orchester«,
des technischen Personals und bek Ehors. Alle Gratulanten über-
reichten auch ansehnliche Spenden, «tchtlich ergriffen dankte Bozen-
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Nielsen
Moje
fceitmann
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Von

AarbuS
Rubkjöbing
Nekskov
AarhuS
Ekensunb

Helgoland melbet: Winb: West., leicht,
ruhig.

Thawsen
Behren»
Tvomsen

Schlepper Gustav,

Bon
Lonbon
Swansea
Rlcxillones
Stavanger
b. Nordsee
London

30 Min. Schlepper

Schiff
Silvana (D.i
Brasilia (P.-D.s
Pommern (D.)
Cranz (F.-D.l
Tr. Ehrenbaum 1F.-D.)

Schiff
Portonia (D.)j
City of Hamburg (®.)

meter: + 9,5» C.
Holtenau meldet: In den Kanal eingelauten am

In Lee gegangen am 18. April:
Schiff Nach

Scholle (F.-D )
Palla» (norm. BI)
Weimar (D.)
Barium ,D.)
Jelo iD.)

2
2
3

Ferner
Schlepper Dlöwe.

Winb: WNW. schwach. Wetter: halbbebeckt. — Barometer: 785,5.
Thermometer: + 10,5° £.

Holtenau melbet: In ben Kanal eingelaufen am 18. April:

Schiff
Jarl ID.)
Johanna (b. Segl.)
Cnbrocht Iholl. Segl.»
Skiblabner chän. Segl.)
Ciaubine ib. Segl.)
Amazone (b. Segl.)

Uhr M.
B. 5 80

7 —

seewärts: Schlepper Diomede».

Wetter: halbbedeckt See:

do.
HelstngforS

Wetter: bedeckt See:

Excestent (D.)
Marie (dnn. Dieim.-kcho.) Llbvregaard
ieiiiDP (D.) Sandison

„ Helene Rust ID.) , Noak
Helgoland meldet: Wind: WSW., schwach,

ruhig.

Na»
Holgoland
Antwerpen
Sunderland
d. Nordsee

do.
— Abwärt» gekommen:

Holthusen: 9 Uhr 15 Min. Schlepper Fairvlap 8. — Pallas wurde durch
Olga bugsiiert. — Dampfer Elvasivn ist nicht passiert. — 9 Uhr 45 Min.

Nicht» in Sicht.

B. 5 45 Sophie «D.) —
Ferner seewärts: die Schlepper Albatros. Borkum und Bruno.
Wind: West, schwach. Wetter: heiler. — Barometer: 765,5. Thermo,

Glückstadt mit 2 Leichlern. — Eingekommen: 2 Uhr Schlepper Columbia. —
Diueenee würbe durch Bruno und Berkum bugsiert. — 3 Uhr 40 Alin.:
8 Dampfer, 1 Schlepper mit Schiff und 1 Schlepper mit 3 Kähnen in Sicht

I« Le« gegangen am 18. April:

Kapital,
Nielsen
Kirwan

hier auf: 7 Uhr
gekommen: 7 Uhr 30 Min. Schlepper Albatros, Fischdampfer Senator

Ciueenee (engt. vierm.-Bk.) Ione«
Kastor ,D.)

die für bie Entwicklung ber Malerei charakteristisch finb, hervor-
gehoben.

Man schlage daS Buch auf um einer kurzen Auskunft willen,
eines Namens, eines Begriffs, eines Fremdwortes, eines Er-
eignisses, eines Datums, einer Ziffer, einer Tatsache halber, wie
sie sich beim Zeitungs- unb Bücherlesen, im Gespräch, beim Nach-
sinnen, Beschauen, Schreiben usw. so oft aufbrängen unb im Ge-
dächtnis oder Wissen eine Lücke fühlen lassen; es liefert auf den
ersten Griff und ersten Blick den begehrten Nachweis, kurz, be-
stimmt und richtig, wie man ihn braucht. Es weiß für jedes
Vorkommnis eine Erklärung, auf jede Frage eine Antwort, auf
jeden Zweifel einen Bescheid, in jedem Streit eine Entscheidung,
für jeden Notfall einen Behelf.

„Marz", Halbmonatsschrift für deutsche Kultur. Heraus-
geber: Ludwig Thoma. Hermann Hesse, Kurt Aram. ZweiieS
Apcilhefi 1910. Preis Mk. 1,20, im Abonnement: da» Quartal .r v»kle>
Mk. 6. Verlag von Albert Langen in Rlünchen. In dem soeben
erschienenen Heft 8 bei „März" beginnt die Veröffentlichung eine- Aussatz,
Serie „Politische Entwicklungen" von R. E. May. Dr. van« trügtr.
IDI. d. R., bringt «inen Artikel „Soziale Eesetzgednng unb Selbsthilfe'.
In die auswärtige Politik führt der Aussatz von Otto Cnrbach „Amerika
gegen Europa'. Karl Bleibtreu macht in seinem Artikel „Die Byronscier
in Athen' darauf aufmerksam, daß der große englische Dichter in Deutsch-
land nahezu in Vergessenheit geraten ist. Dr. ®. Loewenstein uniersuchi
in dem Aussatz „Getrennte Liege" die Grenzen der naturwissenschaftlich,r
Erkenntnis. W. R. Rickmers schließt seine Gespräche über „Spork und Leben.'
Der novellistische Teil des bestes bringt ben Schluß der Bargeschicht«
„Frau JngebvrgS Sohn' von Hans Grimm und di« Fortsetzung deS intet»
effanten Romans von Jakob Schaffner „Der Bote Gottes'. Rundschau
und Glossen mit iniereffanlen Beiträgen aus allen Gebieten deS Lebens
der Gegenwart bilden den Abschluß des reichhaltigen Heftes.

Die Nr. 3 des rtmPlietsfimuS enthält folgende Zeichnungen: „Früh-
ling in den Reichslanden" und .Abfindung' von Wilhelm Schulz. „Der
große Alilchstreik' von Th. Th. Heine. .Garde' von E Thöny, „Die neueste
RIode' und „LluS Iremden Zungen' von W. Teutsch. .Belastendes Moment"
von Blix, „D6cndonce* von Ernst Heilemann, „Die Rationalliberalcn und
die preußische Wahlresorm' von O. Gulbransson, .Erfahrung' von G.Hert-
ttng .Morgenseulzer' von L Kätner, .Sozialökonomie' und „Fromme
Wünsche' von Henry Bing. Textlich ist die Nummer au»gestatt-t mit einer
Erzählung: .Der schöne Abbö' von Franz Clement Luxemburg unb einem
Artikel: .Sorge' von Peter Alteiiderg. ferner mit .Briese eine» bayrischen
LandtagSabgeordneien XXV11P. je einem Gedicht: .Frühling-Nacht' von
Dr Owlgüiß .Eiziehun.,«Probleme' ovii Jacobus Schnellpfeffer. .National-
liberaler Wahlrechlslo still' von Ratatöski unb ber .Urlaub' von Edgar
Steiger, sowie mit zwei Beiträgen unter „Lieder 6iinplici|(imue* und drei
lüeiliugen „Vorn Tage'. Die Stummer enthält außerdem ben Bericht über
ben Prozeß: Bischvs von Keppler gegen den .Slinplicisstmu«'. verhandelt
vor her Straskammer in Stuttgart am 8. April 1910.

Der Simpliciistmus koste, pro Nummer 30 Psg. Plan kann ihn be-
lieben durch alle Postämter und Buchhandlungen ober direkt vom Simpli-
cissimuS-Verlag. G. m. b. H., in München.

'.TartcHbencfit, Berichterstatter Schulz. Redner berichtet, daß
Schiffbcck sich dem Hamburger GcmerkschaftSlartell angeschlosscn
bade. DeS weiteren, daß bei zukünftigen Aussperrungen statt
Sammellisten Marken auSgcgcben werden sollen. Danach lag ein
'Antrag des HolzarbeitervcrbandeS vor, der besagt, daß das Ge
>rer:saiattökartcll eine Verschmelzung der liier ant Orte best eben-
den Konsumvereine „Produktion" und „Neue Gesellschaft von
1856" erzielen möge. Zu diesem Punkte deS KartellbcricbtS wurde
folgende Resolution angenommen: „Die beute in I. Bocks Eta-
blissement tagende Mitgliederversammlung deS Distrikts Roten-
burgSort des »Zabrikarbeiterverbandek erblickt in dein jetzigen Zu-
stände der GenoisenscktaftSfrage eine Zersplitterung in der Webr-
krast deS Proletariats in Hamburg und erklärt, daß eS die Auf-
gabe der organisierten Arbeiterschaft ist, diesen zersplitterten Zu-
stand zu beseitigen. Aus diesem Grunde ist die heutige Bersamm-
lung der Ansicht, dag das Gcwerkschaftskartcll und die Sozial-
demokratische Partei gemeinsam Schritte unternehmen, um eine
Verschmelzung des „Vereins von 1856" mit der „Produktion" zu
erzielen." Der dritte Punkt: Anträge zum VcrbandStag in Halle,
wurde wegen der vorgeschrittenen Zeit bis zur außerordentlichen
Distriktsversammlung vertagt. Die außerordentliche Distrikts-
Versammlung findet am Sonntag, 17. April, 10 Uhr, in demselben
Lokale statt, in welchem die Wahl eines Kandidaten zum außer-
ordentlichen Gewerkschaftskongreß vorgcnommen wird. Hierauf
erfolgte Schluß der gut besuchten Versammlung um 11% Uhr.

Bureauangeftellte, Sektion Krankenkassenangestelltc. Ver-
sammlung am iü. yipril im Gewcrkschaftshause. Genoge Birck-

holtz^hielt einen recht guten Dortrag über: „Kindererziehung
vom Standpunkte des Arbeiters", welcher in seinen Haupt-
forderungen darin gipfelte: 1. Fernhaltung der Kinder vom
Religionsunterrickit, 2. Eintreten aller politisch, gewerksctiaftlich
und genossenschaftlich organisierten Arbeiter für die Förderung
der Jugendorganisation. In der recht regen Diskussion, welche
sich im allgemeinen mit den Ausführungen des Referenten deckte,
wies Hense auf eine demnächst erscheinende Broschüre
empfehlend hin. Alsdann erstattete Hense Bericht über die
mil den polizeilichen Organen gepflogenen Verhandlungen be-
züglich Aufstellung und Marschroute des diesjährigen Mai-
demonsrratioiiszugcs. Die Versammlung nahm mit einhelliger
Entrüstung Kenntnis von den Schwierigkeiten, die besonder-
seilens der preußischen Grenzbckhördeu gemacht worden sind; die
Verbandlungcn sind noch nicht abgeschlosien. Da Schröder,
welcher des öfteren an der Erstattung des Kartellberichts ver-
hindert war, eine Wiederwahl als Kartelldelegierter abgclehnt
halte, ivurbe auf Vorschlag Kollege Hense einstimmig als solcher
gewählt. Zum Tagesordnungspunkt: „Zentralisation
oder Dezentralisation der Ortskrankenkassen"
beantragte Pönisch, in einer späteren Versammlung hierzu
Stellung zu nehmen. Es wird so beschlosien. Zu dem in Berlin
stattfindcnden außerordentlichen Gewerkschaftskongreß, welcher
süb mit der dem Reichstage zugcgangencn RcichsversicherungS-
ordnung beschäftigen wird, wurde Kollege Latal, nachdem der-
selbe im allgemeinen auf den inzwischen weiter verschlechterten
Entwurf hingewiesen hatte, einstimmig delegiert. Nachdem
Holm den Versuch zur Vereinigung unseres Verbandes mit
dem Zentralverband der Handlungsgehilfen angeregt batte, ent-
warf Peters ein Bild, wie von den einzelnen Kasienvorständen
die in die Wege geleitete Zentralisation der verschiedenen Orts-
krankenkassen unterstützt wird. Der Vorstand der Buchbinder-
kasse glaubt, seine Interessen am besten wahren zu können, wenn
er sich an der geplanten Zentralisation nicht beteiligt, bagegen
aber auf die Tagesordnung der März-Generalversammlung einen
Antrag auf Austritt aus der Kasiengemeinschaft gescyt hatte,
der bann ja auch angenommen sei. Nachdem die Kollegen von
dem geplanten Austritt Kenntnis erhalten, hätten sie in einer
Betriebsversammlung im Einverständnis der Verbandsleitung
beschlosien, den Delegierten der Buchbinderkasie einen informa-
torischen lleberblick über die Vorteile der Zentralisation vor der
Versammlung zuzuitellen. Die Versammlung wäre aber schon
eröffnet gewesen, als die Rundschreiben fertiggeitellt waren.
Die Angestelltenkommission habe dann das Vorstandsmitglied
Cohn ersucht, die Verteilung vornckbmen zu dürfen. Cohn er-
klärte, seine Vorstandskollegen befragen zu wollen. Er sei dann
zurückgekommen und habe erklärt, die Verteilung sei genehmigt
worden, und habe zu diesem Zwecke die Rundschreiben in
Empfang genommen. Colm habe aber weder seine Vorstands-
kollegen betragt, noch die Verteilung an die Versammlung vor-
genommen. Erst nach Schluß der Versammlung habe er die
Rundschreiben einigen Personen auf dem Nachhausewege auS-
gebändigt. Diese verwerfliche Handlungsweise des Genosien
Cohn (Mitglied des Transportarbeiterverbandesl, welcher
übrigens als Agitator der Austrittsbewegung gelte, zeige so
recht, mit welchen schäbigen Mitteln die so sehr im Interesse
aller Beteiligten liegende Zentralisation der Ortskrankenkasien
hintertrieben würde, dagegen auch wieder, wie gereifte Personen
ihre Ziele zu erreichen suchen. Ta? Urteil über die an solchem
Treiben Beteiligten könne man ruhig der Versammlung über-
lasten. Diskussion erfolgte wegen vorgerückter Zeit nicht. Schluß
nach 12 Uhr.

Perband der Schlachter. Bei Horn, Hohe Bleichen, fand
am 13. April unsere Mitgliederversammlung statt. Zu Punkt 1,
Bericht vom fünften Berbandstag, erstattete Fiedler in
ausführlicher Weife Bericht. Hervorzuheben ist dabei,
daß in der letzten Geschäftsperiodc ein ganz erfreulicher Fort-
schritt zu verzeichnen fei. Ter Fortschritt hätte noch bester
sein können, wenn es nur nicht an geeigneten Kollegen zu der bei uns
nun einmal ganz unumgänglich notwendigen Agitation gefehlt hätte.
Auch die Finanzverbältniste seien bedeutend bester geworden. Im
großen und ganzen könne man mit der auf dein Verbandstag geleisteten
Arbeit zufrieden sein. Wenn die Lehren desselben berücksichtigt würden
und jeder seine Schuldigkeit tue, bann werben wir auch weiterbin
unaufhaltsam vorwärts drängen. Nach kurzer Tiskussion erhielt
Fiedler nochmals das Wort zu dem Geschäftsbericht für daS erste
Quartal 1910. Die abgelaufene Geschäftsperiode war wiederum eine
sehr arbeitsreiche. Die Aufnahmen betragen 220 gegen 205 im letzten
Quartal, Beitragsmarken wurden 7261 gegen 6224 umgesetzt (darunter
359 weibliche). Der Umsag der Lokalmarken stieg ebenfalls von
1268 auf 1541. Der Bestand der Lrtskaste erhöhte sich von
Mi. 1040,69 auf jH 1296,36, also um rund jH 250. Ter Hauptkaste
wurden X. 2413,95 übermittelt. Unterstützungen wurden X 524 bezahlt.
Die Zahl der SKitglieber stieg von 840 auf 901. An Posteingängen
waren zu verzeichnen 289, an AuSgängen dagegen 768. Leffentliche und
Mitgliederversammlungen fandet, 10, Bezirke-, Betriebs- und sonstige
Besprechungen 24 und Vorstands- und SektionsvorstandS-Sitzungen
15 statt. Dem gesellschaftlichen Teil trugen 3 Vergnügen Rechnung,
darunter ein gemeinschaftliches mit den Bäckern, Mühlenarbeitern
und Brauern. Diese Feste brachten einen Ucbenchuß von rund X 400.
Unter dem durch die Organisation im Berichtsjahr für unS Errungenen
ist besonders eine einstünbige Arbeitszeitverkürzung für 22 Kollegen bei
einer Firma ber Darmbranche hervorzuheben. Zwei von einem Arbeit-
geber entlassene Kollegen würben auf Verlangen der Organisation roieber
eingestellt. Ist c8 auch scheinbar nicht besonders viel, was in ber Berichts-
periode zur Verbesserung unserer BerufSIage getan wurde, so können mir
in anbetraebt dessen, daß alle vorhandenen Kräfte zu ber ausgiebigen

ttcberseeischc Schiffsnachrichte».

Kaiserin Auguste Bictoria, Ruser, am IS. d. von New Dort über
Plymouth und Lherburg nach Hamburg. — Cleveland, Tempwolf. auf
der Weltreise, am 17. d. in Colombo. — Meteor, Miet, am 17. d. in
Nizza. — Rhenaiita, Rüsch, am 16. d. nach New Aork und Philadelphia.
— Pallanzo, Fey, nach Philadelphia über Halifax, am 17. b. von Cux-
haven in -ee. — Frankenwald, Müller, am 16. b. von Norfolk. —
Prinz Colnr, Brambeer, nach Canada, am 17. d. in Rotterdam. —
Kronprinzessin Cecilie, Rantzau, nach Havana u. Rlexico, am 18. d.
von Havre. — Lprceivald, Landsky. von Westindien, am 17. d. Dover
passiert. — Lalamnnca, Rörden. n. b. La Plata, am 17. d. von Vigo. —
Armenia, Straeft, am 16. b. in Buenos Aires. — Hohenstaufen, v. Holbl,
nach llstittelbrasilien, am 15. d. Fernanbo be Noronba passiert — Etruria,
Kuhls, von Mittelbrastlien, am 17. d. in St. Bincenl. — Lieglinde,
Breckenselder. am 16. d. vor Rio Grande do Sui. — Galicia, Burmeister,
am 16. d. von Rio Grande do Sul nach Rio de Janeiro. — Rhnetia,
Mützell, am 16. d. in Para. — Togo. Hoff, nach Weftafrika, am 14. d.
von Las Palmas. — Parthia, Geissel, am 17. b. in Djibouti — Troja,
Rolin, n. b. Mittelmeer, am 17. d. Gibraltar passiert. — Andalusia,
Girstenbrau, am 17. d. von Shanghai. — Lilvia, Porzelius, am 17. b.
von Sabaug. — Lydia, Rassau, nach Ostasien, am 16. b. Perim passiert.
— Wcstp.)alia. Buck, nach Ostasien, am 16. d. von Bremerhaven. —
Belgravia, Hilbebranbt. am 15. b. von Takao. — Whiigift, von Ost-
asien, am 17. b. von Algier. — Laxonia, B>hle. von Öftesten, am 17. b.
Perim passiert. — Aragonia. Meyer, am 17. b. von Moji. — Lanta
Catharina, Bohn, ausgehend, am 17. b. von Cuxhaven in See. —
Guahyba, Buuck. ausg.. am 17. b. von Cuxhaven in See. — Santa
Ursula, Schultze, hetmk. am 16. b. von Rio tSianbe do Sul via Madeira
nach Hamburg. — Gutruue, Wilstermann. ausg.. am 17. d. in Ceara. —
Rio Pardo. Rolin. heimk. am 18. b. in Lissabon. — Cap Arcona,
Langcrhaunsz, heimkehrend, am 18. b. von Leixoes nach löigu. — Lao
Paulo, schwarze, ausgehend, am 17. d. tn Leixoes. — Cordoba,
Gltngius, heimkehrend, am 18 b. von Madeira nach Lissabon. —
Tijuca. Birch, ausgehend, am 15. d. Fernando Reronha passiert. — Rio
Crande, Jochimsen, ausgehend, am 16. d. von Boulogne nach Leixoes. —
Pernambuco, Kohler, am 15. b. von Rio be Janeiro nach Hamburg. —
Cup Crtognl, Siepermann. ausgehend, am 17. b. von Boulogne nach
Coruua. - Montevideo, Tovsbuq. hennkehrend, am 16. b. in Dünkirchen.
— RbakotiS. Beelendorf. heimkebrend. nm 17. b. wut Las Valuta*. —
Lalkarah. Kopp, heimkehrend, am 17. d. von La > Paima». — McmphtS,
Stahl, ausgehend, am 16. b. von Genua. — RhobopiS, Jansen, aus-

gehend. am 15. b. in Punta Arenas. — Hcluan, Behrman::, ausgehend,
am 17. d. Dover passiert. — RadameS, Reimers, ausgehend, an: 17. d.
in Ahtwerpen. — Crna Tüoermann. Becher, heimkehrend, am 16. d. in
Hamburg. — Arnold Amsinck, Stuht. heimkehrend, am 16. d. in Monrovia.
— Jeanette TLoermann, Brüggemann, ausgehend, am 16. b. in Monrovia.
— Thekla Bohlen, Franzelius, ausgehenb. am 16. b. in Lome. —
Alexandra Woermann, v. Hullen, ausgehend, am 16. b. in Bictoria. —
Hagen, Parrau, am 17. b. in Brisbane. — Duisburg, Hauth, am 17. d.
2 over passiert. — Rostock. Maier, nm 17. d. Gibraltar passiert — Apolda,
Paulsen, am 16. b. von Colombo. — Offenbach. Mangelsbors, am 18. d.
in Antwerpen. — Osnabrück. Renz, am 18. b. in Melbourne. — Linden,
Milbahn, nm 17. b. in Melbourne. — Javorina. Strecker, am 16. k>. von
St. Bincent. — Oehringen, Gotting, am 17. b. von Port Arthur «Texas. —
Kolga. Pankow, am 17. d. von Aneona nach Triest. - Tora Horn,
Biaack. am 16. b v. Benebig nach Bari. - Berfilia. Anbresen, am 17. d.
in Emden. - Bürgermeister, Fiedler, heimkehrend, am 16. b. von Port
Said. — Prinzessin, Stahl, ausgehenb. am 16. d. von Tar-eS-salaam. —
König, Bolkertten. heimkehrenb, am 16. d. von Dar-esckalanm. — Khalif,
Pens, heimkehrenb, am 16. b. von Majunga. — Admiral, Doherr. aus-
gehenb. am 18. b. von Antwerpen. — Fclbmarschall, Weißkam, aus-
gehend. am 18. b. in Neapel. — Herzog, Mühlbauer, ausgehend, am
17. d. Ouessant passiert. — Paros, Agrell, am 15. d. von Konstantinopel
nach Hamburg. — Babylon, Holst am 16. b. in Ancona. — Mecklen-
burg, Möller, am 17. b. in Rotterdam. — Christian Horn, Jemen,
am 14. d. in Stratoni. — Minna Horn, Ehmke, am 15. b. von Emben
nach Oran. — Oppurg, Ebert, am 16. b. von Novorossisk nach der Weser.
— Deutschland, Schroder, nach Rotterdam, am 17. o. Scilly passiert. —
Marie Meiizell. Hildebrandt, am 16. b. von Marseille in Barcelona. —
Captain BL. ivienzell. Schütt, am 15. b. von Havana nach Sera Cruz.
— Elisabeth von Belgien, A. Menzell. am 16. d. in Rosario. —
Zanzibar, Allschwager, am 14. d. von Zanzibar in Suez, am 14. d. nach
Port Laib. — Haake, Bost, am 16. d. von Ruevikas, Cuba, in Boston.
— Harz. Brüdigam, am 17. d. von Havana nach Isabela be Sagua
(Lubai. — Friedrich Arp, Brunst, am 17. d. in Santander — Borkum,
Wendig, von dem La Plata, am 15. b. von Funchal. — Main, Jantzen,
von Baltimore, am 15. d. auf der Weser. — Ltutari, Rehrn, nach Barce-
lona. am 16. d. von Smyrna. — Ltambul, Miltzlaff. nach Saturn, am
16. b. in Konstantinopel. — Barbarossa, Meyer, nach Genua, am 16. d.
von New Kork. — Brandenburg, Al orgenstern, nach Baltimore, am 16. b.

Dieser „Kleine Meyer", wie er allenthalben genannt wird,
entspricht den Anforderungen jener weiten Kreise, bie nicht
immer Zeit unb Luft haben, um einer flüchtigen Auskunft ober
kurzen Belehrung willen einen längeren Artikel burchzulesen,
und die zudem nicht in der Lage sind, die immerhin bedeutenden
Mittel für daS bändereiche große Werk aufzuwenden. Sein
glücklich bemessener Umfang von sechs Bänden ist groß genug,
um dem durchschnittlichen Wissensbedürfnis zu genügen, unb doch
nicht so groß, um durch den hohen Kaufpreis oder bie räumliche
AuSbehnung die Anschaffung zu verhindern.

Ein Blick in die siebte Auflage des „Kleinen Meyer" zeigt,
daß man sich nicht mit ben bisherigen Erfolgen begnügt hat.
DaS ungeheure Anwachsen des Stoffes und die dadurch hervor-
gerufene Vermehrung um viele Tausende von Artikeln verlangte
die Erweiterung von drei Bänden auf deren sechs. Weit über
hundert Fachgelehrte arbeiteten an dem Lexikon, in dem bie tech-
nischen Gebiete, Hygiene, Kolonisation, Landwirtschaft, Marine,
Staatswissenschaft, Volkskunde usw., mit derselben Aufmerksam-
keit behandelt sind wie Geschichte, Kultur, Kunst, Literatur oder
jeder andere Zweig menschlichen Wissens, und zwar mit befon-
derer Berücksichtigung deS Neuesten, ber Personen und Er-
scheinungen unserer Zeit. DaS in das Lexikon hineingearbeitete
Fremdwörterbuch und bie ben frembsprachigen Stichwörtern bei-
gegebene Aussprachebezeichnung werben nicht weniger willkommen
sein als die statistischen Tabellen über Handel, Verkehr, Heer-
wesen, Erfindungen, Entdeckungen usw. Ein 92 Seiten starker
Anhang, der die seit Ausgabe der einzelnen Bände notwendig ge-
worbenen Nachträge unb Ergänzungen enthält, führt ben
„Kleinen Meyer" bis auf die unmittelbare Gegenwart fort. Auf
eine allgemein verständliche Ausdrucksweise, die Knappheit mit
Klarheit verbindet, da» Wesentliche herauSschält und daS Un-
wichtige beiseite setzt, ist ganz besonderes Augenmerk gelegt
worden.

Nicht minder sorgfältig als die Ausgestaltung des Textes ist
der beigegebene JlluftrationSapparat behandelt. Gegen die
frühere Auflage weit über daS Verhältnis vermehrt, bildet er
mit 6512 Abbildungen im Text und auf 639 Jllustrationstafeln,
unter denen sich 80 Farbendrucktafeln und 147 Karten und Pläne
befinden, sowie 127 zum Teil illustrierten selbständigen Beilagen
ein Anschauungsmittel, das außer seinen vertrefflichen instruk-
tiven leigenschasten auch in künstlerischer Beziehung mustergültig
ist. Neben der Heranziehung neuer Vervielfältigungsmethoden
und Verbesserungen in der Gruppierung der dargestellten Gegen-
stände, die nach dem Prinzip des inneren Zusammenhanges zu
Tafelserien bereinigt sind, wie Bodenbearbeitungsgeräte, Holz-

nd Metallbearbeitung, chemische Großindustrie, romanische Kunst,
australische Tierwelt, Tropenwalb, Keramik u. a., sei als wichtige
Neueinsuhrung bie Ausnahme von Nachbilbungen von Gemalben,



Ungeordnete Unfgebete.
Standesamt Nr. 2.

Gari Wilhelm Hermann Lantz mit Frieda Julie Schneider — Friedrich
Brellschneiber mit Emilie kkownatzki. — Mar Emil ftatl Wernecke mit
Khristuie iDhnna Nlust. - Friedrich Rodert Seisarth mit Martha Ida
Mehnert - Paul Nubols Kar! Ploetz mit Amanda Schwartau. — Karl
Seidl mit Anna Alwine Friederike Theres' Gerken. — Earl Heinrich
Andre«ken mit Helene Sophie Caroline Blastdalene. geb. Werner, gesch.
Hansen. - Wilhelm Kraule mit «Ima Bertha Frieda Rudolfine Schuldt.

Ztanbe<nmt Nr. 2a.
Clio Gustav Hermann Vogler mit Mariha Anna Ida Frankendorf.

- Friedrich Hermann Rackebro.ndl mit Maroaietha Auguste Louis« Nielsen.
- Georg Fran, Pluskat mit Emma Wilhelm, ne WIt>. — Gustav
Pietzmann mit Martha Gertrud Elsbeth Meerstedl. - Karl Münch mit
Ella Muller. - Loren, Ludwig Wilhelm «laufen mit Martha Frieda
Gesa Krüger. — Hinrich Wilshusen mit Marie Johanne Elsie Henning«.

Ztanbeooint Nr. 3.
Kail Heinrich Maak« mit Elisabet Maria Margareta Falk. - August

Karl Heinrich Eimlec mit Maria Helene Nohr. - Christian Friedrich
Heinrich Nlensching mit Margareta Katharina Dorothea Lchoknecht.

vamburg. den 15. April 1910.
Standesamt Nr. I.

Erns! August Bodo Wilhelm ftlooot nm Paula Hedwig Dolleny
Dolksdors, den 15. April 1910.

Standesamt Str. 21 «.
»arl Hermann Heinrich Senkt mit Elsa Erna Agne, St-iack. — Heinrich

Albert Look mit Anna Schütt. — Robert Karl Hermann Leitzle mit Atari«

Emilie Auguste Kopsell. — Ernst Earl Friedrich Kuhlmann mit Henriette
Marie Louise, gesch. Ebert, geb Soltau

Standesnntt Nr. 22.
Oswald Hermann Pannier mit Martha Erna Tegtmeier. — han?

Heinrich Friedrich Ascheberg mit Johanna Wilhelmine Henriette Gor«. —
Lorenz Christian Daniel Gnaust mit Mogarete Helene Gertrud Jaeger.

LtaiideSaint Nr. 22s.
Gustav Ferdinnnd Albert Boilhardi mit Helene Katharina Natalie

Moller. — Jacob Heinrich Hermann Stapelfeldt mit Li-,zi Hermine Wichers.
Standesaink Nr. 23.

Ludwig Augustin Wawrzynkowsli mit Josepha Lekowska. -- LouiS
Georg Martin Bauer mit Anna Ida Luise Hake, — Earl Heinrich
Trommler mit Katharina Maria Blank. — Earl Johann Eriksson mit
Gretha Josephine Blumenstiel. — August Heinrich Ptartin Fricke mit Rosa
Ella Alaric Bertram.

Hamburg, den 15. April 1910. .

Wejfentltdyet Wetterdienst.
Dienststelle Hambu ., (Deutsche ®eeroartei.

Witterung Sübrrtirlit vom I t^. April.
Innerhalb des Tiestriickg-biets über Europa halle unser Bezirk bei

schwachen, veränderlichen Winden und wechselnder Bewölkung nachmittag«
kühlere« Weller mit verbreiteten Rcgensällen und Gewittern, besonders am
Morgen und Vormittag; bi« Temperatur stieg aus 10 bis 16 Grad und
sank nacht« auf 5 bi« 9 Grad. Heule morgen ist das Wetter meist ziemlich
trübe und die Temperatur wenig verändert bei schwachen südwestlichen Winden.

Atmosphiir«
trübe

4- 1,23 m
+ 1,11 tu
+ 1.69 m

Verein der vereinigten

Gast- und Schankwirte

Hamburgs.

Am 17. April verstarb unser Vliiglied Herr

H. F. A. Schröder,

Eden-Theater.

Ehre seinem Andenken!
Ter Vorstand.

Die Beerdigung findet statt am Atitlwoch,
20. April, Dorrn. 10 Uhr, vom Stcrbehause,
Kleine Seilerstraße 4, nach Ohlsdorf.

Dritter Wahlkreis.

Distrikt Bergedorf.

Todes-Anzeige.

Den Mitgliedern zur Nachricht, daß
unser Genosse

Otto Heitmann

durch Ungliicksfall plötzlich verstorben ist.

Ehre seinem Andenken!

Beerdigung am Mittwoch, nachmittags
3 Uhr, von der Brunnenstrabe 97.

Um zahlreiche Beteiligung ersucht
Dir Distriktsleitung.

Statt besonderer Anzeige!
Nach langen, qualvollen Leiden ent-

schlief am Montag, 18. April, morgens
2 Uhr, meine innigst geliebte Frau
und meiner Kinder liebevolle Mutter,
Schwiegermutter und Grobmnttcr
Frau Dorothea Jahnke, geb. Matthies,
im eben vollendeten 70. Lebensjahre.

Ties betrauert von den Hinlerbliebencn.
Johann Jahnke.

Fritz Jahnke u. Frau, geb. Jessel.
Ernst Jahnke u. Frau, geb. Rogge.
Johannes Jahnke u. Frau,

geb. Drews.
Willy Jahnke und Enkelkindern.
Beerdigung: Donnerstag, 21. April,

nachm. 2 Uhr, vom Sterbchausc, Mark-
mannstrabe 58 c, ptr.

Todes Anzeige.
Allen Verwandten, Freunden und Bekannten

hierdurch die traurige Mitteilliug, daß am
Sonuabend morgen meine liebe Frail

Frida Genth, geb.Dubber,
plötzlich und unerwartet enischlasen ist.

Ties betrauert und schmerzlich vermißt von
ihrem Gatten Ernst Genth,
ihren hindern, ihrem Later und ihren keschwilter».

Beerdigung: Heute, Dienstag, nachm. 3 Uhr,
von der Leichenhalle, Geesthacht.

Geesthacht a. E., 17. April 1910.

Richtwcg 9^ Etage.

LoziMkmkrMtr Verein

für Den 3. Hamb. Wahlkreis.

Distrikt Geesthacht.

Ls-sr-2lnzeige.

Den Mitgliedern die betrübende Nach-
richt, daß unsere Parteigenossin

Frida Genth,
geb. Ilnbber,

plötzlich verstorben ist.

Ehre ihrem Andenken!

Beerdigung: Heuke, Dienstag, den
19. April, nachmittags 3 Uhr.

Die Parteigenossen versammeln sich
um 2t Uhr bei A. Lühmann.

Um zahlreiche Teilnahme ersucht
Die Distriktsleitung.

irr'1™,ioiTiiiiiMiiiiiiryiiw

tzllMM-MhM.

Zahlstelle Geesthacht.

TodeS-An zeige.

Den Piitgliedern hiermit zur Nachricht,
daß unsere Kollegin, die Korbmacherin

Frau Frida Genth
am 16. April 1910 verstorben ist.

Ehre ihrem Andenken!

Die Beerdigung findet statt heute,
Dienstag, 19. April, nachm. 8 Uhr.

Versammlung der Mitglieder um 2 Uhr
hei J. Wenk, Gr. Bergstraße.

Um rege Beteiligung ersucht
Die Qrtsverwaltuug.

Todes-Anzeige.
Alle» Bekaunieu die traurige Nach-

richt, daß am Sonnabend, abends 7 Uhr,
meine liebe, gute Frau

Louise Szwejkowski,
ged. Freitnnlh,

nach langem Leiden entschlafen ist.
Ties betrauert von ihrem Gatten

A. N/.wrjkonski.

Beerdigung: Mittwoch, nachmittags
3 Uhr, vom Eppendorfer Krankenhause.

>f[Hrbei^marht ||

Alef, eilt ordentl. fand. Tngmiidchen.
Silber sackstt aste l.

Schneiderin empfiehlt sich. Tag A 2,50.
Schmilinökystr. 46, p. l.

Junge MW ml>
lernen gründ!. Schneidern nach neuer Lieihode
in kurzer Zeit für M 12, Maßnehmen, Musterz,
ii. Züsch, n. neuester Wiener it. Pariser Schnitts.
*8; können in Arb. bleib. Auch Nachm.-Kurse.
Fr. Becker, St. Pauli, Neeperbahn 119,1.

Atef. e. Schulmädchen s. Nachmittags.
dir. Prinzenstr. 54, I., Altona.

Grüble Näherinnen
ans baumwollene Herrenröcke und Hose»
finden dauernde Beschäftignng.

H. Marcus & Co.,
<x. m. b. II.,

Neue chröitingcrstrastc 1S 22.

Atef. Leute, 16—30 Jahre, w. als Kellner re.
arbeiten wollen, auch werd. Frauen und

Mädch. im Servieren ausgebildet, auch abends.
!Neyei'ff Servier-Lehr-Schule, Wexstr. 19.

Schneider k. h. Platz erb. Eolonnaden 13, I1L

Heller Platz für Schneider. Wexstr. 13, III.

Schneider kann bellen Fcnsteiplav er«
halten. Miilileustraste 45, I.

Rock-, Hosen und Westenschneider.
Grindelallee 135, Laden.

Tllgschneider
sucht J. H. Constantin. Georg-platz 5,1.

Mehrere Rockfchneider
auf Werkstatt und außer dem Hause gesucht.

.1. Stock A Co.. Bergstr. 26, I.

tJesucht lischt. Rockarbeiter a. d. H.
Hohe Bleiche« 36.

"oseuscviietder

findet dauernde Beschäftig außer dem Hause.
II. Wortmann, Spitalerstr. l'_>.

Rockschn. eil), hell. Platz. 91 Bückerstr.83, i\

Damenschneider, I. Tarif, gesucht in oder
außer dem Hause.

B. Hamkens, Kaiser Wilhelmstr. 46.

Rock»od.Westschii.k.Pl.erh.TaffamacherreiheS«,p.

jät es. Rock-, Hosen- n. Westenschneider.
™ W. Mattheck, Hammerdrookstr i-ü.

zUock- u. Tagschneider gesucht, Arbeit
JI dauernd. Scktwenckeftr. 41.

»es. ein Schneider, der einige Westen in; »
™ machen kann. Gothenstr in, pari.

Schneider kamt Hellen Platz erhalten.
'S Pastorenstr. 2, 111., Ecke Michaelisstr.

Jnfmnrnh I Renner 1910, billig, 1 große?
y linUlUV. Konzert-Grammophon m. mess.
Tr. u. 48 Platten für Plattenwcrt zu verk.

Hcustweg 106, I. r.

cküchemchrk. 9, Kdbettst. m. Diatr. 4, Garn. 28,
in Sofa 18, Chaiselg. 14, Eckschr. 4, Komm.,
4schb., 18. Arnolbstr. 23, Ld., Ottensen.

HauSsiand 240, ff. Wohnz.
^lllU f UJl l mit Plüichg., eiigl. Schlasz.
u. Küche. Hohenfelderstr. 20 a, pari.

Zufall 1 Zwei Daunenbetten billig,
f. Oberbett, Unterbett u. Kiffen X. 16.

Schlata, Steindamm 142, I r.

Zlll LkWllS, Kiklkchsye
große Posten Gardinen, Stores. ZugrouleauS,
Tüllbettbecken, Plüschtiichdecken. Hochs. Daunen-
betten, Bettwäsche, eleg. Damenwäsche, Sommer-

Unterrock, Hanbiücher, Hembeuiuch :c
zu enorm billigen Preisen. "SH

Pfand-Geschäft

Sclimnckstrasse 7 n.9, Sit.Vuuli,
gegr ndet 1880. IG

möbliert, mi
Pension, Woche

mit
Ji. 14.

Gr. Reichenstr. 42. A. Hörig.

/ftiii Kinderwagen zu verkaufen^
V Defeniststrafic 5, bei Jäger.

2000 Pfund Bettsedcru
und Daunen, pro Pfund 70/4, ver-
setzt gewesen, Inlett Mtr. 1.

Sander. Cfterftraite 5, Hochpart.

»OfiSCSOSäSS«

Eilt SM, iis rillt SbHt ttjiOl.

Im Verlage von Kaden 5» Komp.,
Dresden, erschienen:

Kometen.

MeislSM Mö AMOiilleii.

Ästroullmischrs n. Lutturgelchichtlichks
von

Fritz Tüvcll unb Franz Diederich.

Mit Bilbniffen Hallens und deS sächsischen
Bauernastronomen Palitzsch in Kunstbruck

unb 28 Abbildungen im Text.

Diese Schrift, 120 Seiten großen Formats
umfassend, unterrichtet anschaulich in gemein«
verständlicher Darstellung über olle«, was wir
von den Kometen wiffen, gebt b e i o n b e r 8
auf den Hallett scheu Kometen ein unb
betrachtet eingehend die Rolle, welche die
Kometen durch Jahrtausende hin und vor
allem tu den leistet: Jahrhunderten im Aber-
glauben gespielt haben.

1 21larf.

Bestellungen nehmen sämtliche Filialleiter
und Kolpolteure deS „Hamburger Echo" ent-
gegen.

Distriktr-Versainintttngen

Schnelsen, Eidelstedt und Niendorf
Mittwoch, den 20. April 1910,

abenbS 8j Uhr,
bei W. Schiinfeldt, Eidelstedt.

Tages -Ordnung:

1. Bericht über die Aussperrung in unserem Bezirk. 2. Berbands-
angelegenheiten.

Lokstedt
Donnerstag, den 21. April 1910,

abenbS 84 Uhr.
bei Julius Münster, RüterSberg.

Arbeiter-Stenographen-Verband

„Stolze-Schrey“.

Mitgliedschaften: Hamburg und Altona.

Beginn neuer Ansängertnrse:
Hamburg, Frcilag. den 82. April, abenbS

81 Uhr, bei 0. Warnke, Roienstr. 40.
Altona, Donncrswg, ben 21. April, abenbS
_ 81 Uhr, bei H. Brandt, (Sr.yergftr. 136,1.

W* Sichere Existenz. -WO
Zur Ausnutzung eines Palenlcs ein Analer

mit Wcrkiiatt ober etwas Kapital gesucht.
Großer Umsatz vorhanden. Bewerber wollen
sich gefälligst melden unter Rr. 99 an die
Expedition dieses Blattes. .

Barbiergesckiäst,
in volkreicher Gegend Hamburgs, flute wpitcnj,

Silk Mdier-MkWlm
m. gr. Kristall-Spiegel M. 175. Schillerstr. 2.

Atvt Rechtsanwalt Peter Hickels teilt uns
tr im Auftrag der Herren Marquardt &
♦7 Welker mit:

Die Herren Marquardt 4 Welker haben
die Maurer- und Gipserarbetten an dem
Neubau BiSmarckstraße um den eS stch hier
bandelt, It. mir vorliegender Abmachung
Dom 2. Dezember 1909, bem Maurermeister
F. Blinkmann in Farmsen für eine Akkord-
stimme übertragen. Eine Verpflichtung zur
-iablunq von Raten ist nicht eingegangen.

Tic Herren Marquardt k Welker haben
jedoch dem Herrn Blinkmann a conto Beträge
bezahl! und hat Herr Blinkmann die ganze
Akkorbsumme bis auf za. Ji 200 erhalten,
während noch für reichlich Ji. 400 Arbeiten
zu liefern find.

Anschläger usw. benutzen

411lHll/r "fit großem Nutzen den
|r | amerit. automatischen

Schraubenzieher
„Yankee“ 9lr. 80. (Durch Truck auf baS
Heft selbsttätig im Augenblick los« ober fest«
schraubend.) Preis mit Links- u. RechtSgang,
mit 3 Klingen, ,fL 5. 1 ob. 2 Stück frei ins HaitS
gcg. Nachnahme 40 4 mehr; Sammelauittäge
von 3 Stück ab portofrei, in Hamdg.-Altona
Chr. Gönner, Altona, Gr. Bergstr. 233, II.

Di« gestern von der Nordsee nach Böhme
Truck? mit ihren zwei TeiltiekS bat sich nordo .?> .
ein Hochdruckgebiet von der BiScayasee über t. ■> >
europa« vorgedrungen ist. Gleichzeitig hat sich t %%
über die Britischen Jn'eln au«gebreitel : fein heute .. XX " A
gelegenes lief scheint in nordöstlicher Richtung Doman AM

Unter bem Einfluß de« neuen TiesdruckgedietS *>****T/P/ 4,'.
südlichen Richtungen ziemlich warmeS Wetter mit to - ■ % j
und stellenweise etwas Regen zu erwarten. <> v

Aussicht für die BSitterunq am 19. Ap , '

Ziemlich tunrin, meist südliche BSinde, wechselnd ^.ooltuug,
vielenorts vorübergebend Regen.

Meteorologische Beobachtungen.
W. Eampbell & Eo. Nachfolger.

Hamburg. 18. April. Mittags 12 Uhr.

Thermometer (• C.l Barometer | $gmt
Wiitlag« Maximum Minimum (mm) „ .

+ 11,5 ' + 14,8 + 6.8 766,5 *'

Wasserstaus

Aussig ... 18. April + 0,34 m
Dresden. . 18 . — 1,17 m
Torgau . , 18. + 0,78 m
Willenberg 18. . , 1,63 in

der Cberelbe.

Barby ... 18. April
Magdeburg 18. ,
Wittenberge 18.

. Lenzen ... 18

u

2lnzeigett.

(Für den Anzeigcnlcil ist die Redaktion dem
Publikuiii nicht bcranlwortlich.)

^ias frohe Fest der Eilbcr-Hoch.;cit feiern
* am Donnerstag, 21. April, unsere lieben

ltcr " Adolf Rieck und Frau,
geb. Schaii/

Jägerstrabe 14, Haus 2, 2. Etg., St. Pauli.
Diese- zeigen hocherfreut an

Die Kinder.

Danksagung.

Allen denen, welche meinem lieben, mir
unvergeßlichen Mann die letzte Ehre erwiesen
und seinen Sarg so reich mit Kränzen
schmückten, insbesondere Herrn Pastor
Schwieger für seine Trostesworte, Meister
und Dorleuteu, Malerwerkstatt der H.-A.-L.,
den Kesselreinigern der H.-A.-L., sowie seinen
Kollegen meinen innigsten Dank.

_ Marta Lührs, geb. Pape.

Danksagung.

Für die innige Teilnahme und reiche Kranz-
spende bei der Beerdigung unserer lieben
Vtutter und Schwiegermutter Hannchen
Brüggmann jagen wir allen Verwandten,
Bekannten, sowie bem Musikklub von Eims-
büttel „Lustige Brüder von 1895" unseren
tiefgefühlten Dank.

Andreas Dohm und Frau,
geb. Brüggmann.

Danksagung.

Für die herzliche Teilnahme bei der

Beerdigung unsere? lieben Vaters

Ernst Tiedemann

sagen wir allen Freunden und Bekannten,

sowie dem Klub der „Viehzieher-Brüderschaft"

und den Kutschern und Hilfsarbeitern bet

Firma Kina unseren herzlichsten Dank.
Die tratternden Hinterbliebenen.

Trauer=

Kleider

Röcke B-M’2 8

Blusen

BIusen=Paradies

FALK & MENGERS
Alter Steinweg 30-31-32.

Hierdurch allen Derwandtcu, Freunden
und Bekannten die traurige Nachricht,
daß meine liebe Frau und meiner Kinder
lieb.volle Mutter

Henriette Gross, neb- Mann,
nach langer, schwerer Krankheit sanft ent-
schlafen ist.

Um stilles Beileid bittet
Fr. Gross und Kinder.

Beerdigung findet statt am Dienstag,
19. April, nachm. 2 Uhr, vom Evpen-
borfer Krankenhause anS nach OhlSborf.

Zliefttd)t Tag- und Rocktchneider auf
' dauernde Beschäftigung.

B. Hamkens, Kaiser Wilhelmstr. 43.

süchtige Rock n. Westeufchncider gef.
\ F. Iliincke,

I W Hamburgerstr. !<»'.• a, I Barmdeck.

Bock- und Westenschneider auf Werk-
statt gesucht.

W . Toedt, Hammerbi ookstr. 1 l 0

Älefitrbt ein Hofenschneider.
Fr. 'Mlilda, Biesterkamp S.

Alchneider k. hell. Fensterplatz erhalt.
'**’ Traiiipgang 37, 1 V .

(ktef. sofort zwei tüchtige Rockschneider.
"•* Altona, Lerchenstraste 12,11.

/Lief, tücht. Rockschneider a. Werkstatt.
w Altona, Papeuftr. 57. H. Wamp.

Gesucht mehrere tüchtige

Rock-, Westen- und

Hosenschneider
auf dauernde Beschäftigung.

Ernst August Steinberg,
Altona, (Sr. Bcrgstr. 115/119.

feine $etve$ene
Anzüge, Jacketts, Paletots t. 5, <». b an,
üamentleiber jK 4, <$, San, EapcS, Bluien und
JacketlS Ji. 2, 3 an. Fracks und Smokings.

Venusberg 22. Schwäre.

Pfandscheine,
Silber kaust Benkendorfl",

9 uinenstr 19, Part., St. Pauli.

Leihhaus Brennerstr.31, 4t Tanzigerstr.
Eine grosse Partie

neuer Herren - Jackett-Anzüge
~ — billig zu verkaufen. —

Aeltestes (gegr. 1884) und grösstes

St. Georg-Leihhaus, D

Brennerstr. 31.

äFfiöcbskrUorscbussH
auf Wertgegenstände aller Art

VM" z u mäht gen Zinsen,

’finhtnfirifr I 300 Fahrradmäutel, frische
Sore, neue Pneumatic, Uaist.

bill. v. Ji. 2,50 an. Steindamm 72, L_l.

lülegaiites Fahrrad, wem: gebraucht, sehr
" billig. Schellingstr. 10, Zig.-Laden

/Elegantes Brennaborrad, fast neu, A 35.
Steindamm 72, 1. Et. lks.

Nähe Haffelbrookbahnhof
möbl.Zim.z.vm. Hasselbrookstr. 139,1V. Corts.

Zähne Ä1
an. Volle Garantie für
guten Sitz. Plomben
Ji. 1 an. Reparatur.
in2Stunben, .fl. 1 an.
Zahnziehen mit
Einfpri«nngl.skilf.
E. Kierst, Altona,

Ki-nigstr. 106,
i.hilllei.WiniitlkFries.

Hausstand, Wohn- u. Schlaszim. u.
Küche M. 300, 2 Daunenbetten ä A 40.
Schneider, Eppendorfermeg 62, Part.

St.eagl.WaiiöfflMi-255,
a.geteilt,Herrenseffelgariiit.,Taschen'ofa,«Stühle
A 59, eins-15, Vertik. 40, Trum., Uhr, Kleiber-
schrk. 10, 2für. 33, Küchenschrk. 8 u. 25, Ehaisel.
12, Salontifch 7 it. 14, zwei engl. Bellst. 15,
komplettes Bett mit Bettstelle 32, Daunen-
bett 17 unb 27, Garbinen 2, Büfett, Salon-
garnitur 150, Gardinen, Bettzeug, Handtücher,
Porzellan, Svortkarre 18. Rei eh old,
Susanuenstr. 40, II. I., bei der .Flora'.

Rülimasckiiuen mit (Kat antie'chein,
A. 30 und Ji. 45, (ffelegenheitSkauf.

Eppendorfrrweg 19, Laden.

Vorschuß-Geschäft

E. & T. Braun,
Pumpen Nr. 1.

Unser Verkaufsraum befindet fi Meßdet •

Siti’). HttSßiü stM., st. ein 1,.,
mit eleg. Garnit., Scdlafz. u. Küche. 2 Taunb.lt.
u. 2 Aussteuerbet!. 145.18. Tatst. 22,I.l.,St.P.

Feiner Hausstand für -*t. 265.
Daselbst mehrere Daunenbetten o. einzeln.

EimSbüiielerstr. 35, St. P., Pensionat. _

Kindergarderoben
für Knaben u. Mädchen werd, ichick u. Kill, anget,
Barmbeck, Schützcnhof2,IV. yr. Wunder.

Hchliinq! Achtung;

KXtra erfammkung

uni Jyrcihijv 22. April 1910, abends S Uhr,

bei W. Vorwohle. Bereiiioluniö „Thalia^, Neuskädtcrstr. 41/43.

T a g e s - Q r d u u n g :

Itirfer «Tarif unb bk Stellung -er Uteifter baju.

Mitgliedsbücher sind mitzubringen. '•O

KoÜcflen! darf niemand fehlen. Leid alle am Platze. Die

Baudelegierten müssen in den Buden die Versammlung bckamttgebcn.

DeSgleicken findet am Tonnen? htfl, 21 ilipril, iibenbd

W Uljr, bei Michel, (f’rfc Hambiirgerstraße und Feßlerstraße, eine

Trorkeiiftncksitziin^ statt.

Meldungen von Unregelmäßigkeiten sind unverzüglich morgens von

11 bis 12 Uhr bei Schuster, Kaiser Wilhelmstraße 43, und abends von

*5 bis 7 Uhr beim Vorsitzenden H. Preuschoff, Neuer Steinweg 74, Hs. A,

«ufzugeben.

Dre ®rt»v<rwaltung.

Wto lies ZemmelSMes der Wimmeret

SkulUMs U ZMw8 B3Ö Umgegend.

©rwcrl'Jdjaftsljnnü, ßrftnbiniirrljof57,66,2.Stock, Zimmer 14. Tel.:AmtV,440.

MW! M- M BoDlepnttette!

Die Sitzung der Platz- und Baudeputierten am Dienstag,

19. April, abends gleich nach Feierabend, findet im Lokale des

Herrn Mähl. Besenbinderhof 9, statt.

Alle Kameraden werden darauf aufmerksam gemacht, daß bei der

Firma Holzmann & Co., (slbtunnelbau, der tarifmäßige

Lohn von 83 pro Stunde nicht gezahlt wird. Kein Mitglied darf

dort in Arbeit treten. Näheres hierüber wird noch bekannt gegeben.

Bezivke 22, 25, Lokstedt, Stellingen.

Mitglieder-Berfammlnng

am Ä)!ittwoch, 20. April 1910, abends SV2 Uhr,

im Lokale von Julius Münster, Lokstedt, Am Rütersberg.

TagrS-Qrdnnng:

Tie Anssperrnnq seitens der Unternehmer in Lokstedt,

Stellingen.

Ver Vsrftanfe.

XB. Kei» Berbandsmitglird darf bei den Unternehmeru, welche ausqesperr«
haben, in Arbeit treten. O O.

Sozialdemokratischer Verein

für den 2. Hamburger Wahlkreis.

Mitglieder- Bersammlnng

am Dienstag, 19. April 1910, abends 8V- Uhr,

bei W. Vorwohle, Neustädterstraße 43.

TageS-Qrbnung:

1. Wie bekämpft man die Schundliteratur? Referent: Genoffe Emil
Krause. 2. Diskussion.

Der Vorstand.

Verßand der ßaugeiflerßlitfien

Hilfsarßeifer Deutidilands.

Zifleigcerein HamDurg und Umgegend.

^cbmng! Jlbbrucbsarbeiur. Hcbtungi

Wegen Nichtzahlung des tariflichen Lohnes von 68 pro Stunde

ist über die Abbrüche der Unternehmer Breite & Meyer. Roten-

baum-Chaussee, und Elert, Lpaldingstraße, die Sperre

verhängt.

Achtung! Vuu-elcgierte. Zlchtuns!

Wegen der Aussperrung müssen jeden Montag in der Woche die
Legitimationskarten kontrolliert werden. Sämtliche in anderen Berbände»
organinerte Berufskollegen müffen ebenfalls mit einer Legitimationskarte ver-
sehen sein und haben denselben Streikbcitrag zu zahlen.

Unsere Kollegen in Blankenese, Flottbcck und Lokstedt-Stellingen, Eidel-
stedt und Niendorf find ebenfalls mit auSgefperrt worden.

Vie <Drt»t»crwaltnng.

äntioMonli M Mm WWoi6.

Zlveigvneill Saindmg unb Hmgegenö.

Zu der in Nr. 89 des „Echo" veröffentlichten Annonce, betreffend

die Sperre über den Bau Bismarckstraße, Wandsbeck, ist richtig zu

stellen, daß als Unternehmer nicht Marquardt & Welker in Frage

kommen; dieses sind die Bauherren. Unternehmer ist Blinkmann, und

besteht über den Bau die Sperre weiter.

Ter geschästssührende Ausschuß.

8W" Bizcpostcn -WB
sucht Bauhanbwerkcr ober Uebernahme von
Reparaturen in einem Erbe gegen Freiwobnung.

Offerten unt 19 W. an die Exp. des »Echo'.
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Diese Woche

APTER-WAREN

solange Vorrat.

Schrankpapier, weiss oder blau .. Rolie 10 Metei- 2R
Rolle 10 Meter

St.Carton 144

blau/weiss gestreift, Carton 80

. Rolle oder Paket

gross Billettformat Billettkarten

»5 4M 1,80

reicher Auswahl 8 4. . . Stück 18, 10,
Tischkarten, in besonders schönen Mustern und

reicher Auswahl 44. Stück 6, 5,

Krepp-Papier-Servietten 55 4

1,35
0 4

Monogramm- oder Buchstabenprägung gratis.

140 Seiten 188 Seiten

684484 48 4jeder Band

Gr. Burstah 12 14

Linder-

Hellgrauer Ulster

für Herren

Ihren Erfolo

Cigaretten

Äeii

M. 12, X 16

*

Blendol

14 4
1«4

35 4
5a 4
48 4

95 4
80 4
68 4

fltf.
ben

3uui

!n Glasfl. zu 10 u. 25 Pf. Blechfl.
z. 20, 30 u. 50 Pf. überall erh.

Urban&Lemm.Charlottenburg

magen-^
darmkranke

Briefordner Ha Te.
Locher
Notiabücher
Kopierbücher

854
95

75 4

2775 956 1790 1314 215
1151 1967 1120 1702 2076
1942 2138 2193 2122 381

Ranhpoat
Leinenpost, weiss, grau oder blau...
Ellenbeinpost

.H 3,
. A. 2,50

.1 4,50
,H 1,

Kaffeetiltrierpapier
Butterbrotpapier, fettdicht
loilettepapier

Kücheuschrankatreifen, blau
Reissbrettsttfte
Reisabrettstlfto mit Celluloidplatte,

Bestbewährte

gesunde

22 4
20 4

»5 4
1 3 4

Aeusserst preiswertes Angebot >»

St.
Bl.
BI.

Mappe 50
3 Rollen ä 100

1782 2721 476
477 1128 2186
1355 2741 537
1744 2829.

dem

Putzmännchen

DcS weiter--
imclliftcn MuE

£>ol-

LeihhanS ’örrnntiflr. 31,6cfe£nn}igtrnt
Neue imb geiragrnc silberne inib goldene

Herren- und Tameuuhreu,
Ketten und Rcistzeugc

- —;—- billig zu verkaufen. ■= - ■

fterrein, Jünglings-, Kinder-Anzüge,
'V Neuheit., fpottbill. Oinfelerilr. 68, PL I.

Tie Gewinne müssen bis Donnerstag, den
21. April, bei €i. BuckendaliL Bvistel-
manuSweg 160, abgeholt sein, widrigenfalls
sie dem Verein zufallen.

Tie Bibliothcktomtuission.

3,90
7,60
1,60

Lchnür und | 31—35
KiiopfsUrfet J 27—30. .

Böxcalbin;

Fahnenstickerei

fr. Vogtmann VJwe.

Inh.: M. Fleck

Mfcbaellaatr. 10,1.r., Hamburg.
Fahnen, B nner, Vereinszeiclien.

Ttilephoa Amt 1 a, 1507.
MtV*ri!Z:3H4aWA, '(> ' ,L»W

Nahrung für:
sowie

schwächliche,
in der Entwicklung
zurückgebliebene

Kinder.

Henriette Davidis Kochbuch, 1823 Rezepte.

Oktavformat, gr. deutliche Schrift, 336 Seiten stark 1,00

Restbestände der „Grünen Bibliothek“

Stück 80 4
Stück 65 4

Dutz. 70 und 80 4
250 Blatt 85 4 500 Blatt 1,45

Tische und Lttthle
für Gartenwirtschaft sofort zu verkaufe»

oder zu vermieten.
Aich.: HeiligenHeiftseld-EiSbahn.Hamb.

kauft man di.- stärksten, elegaii-
testen und billiflftcii Gardinen

und AouleaiiS?

C. D. Matfeld, Englische Plante 7, II.

Gardinen-Reste
und Ronleanx, 1 bis 6 kfach paffend,
TüUbeltdecten werden zu wirtliche»
Spottpreisen verkauft.
Teppidi-duster,(#flerntor6br.5 J.ilII.

C arl Hagenbeck’sTierpark, Stellingen

Entree 50 4 Kinder 25 4,
Soun und Festtags:

lOrmiff jtgs 30 4, Kinder 15 4,
nachmittags 50 4, Kinder 25 4-

elegant gemustert und mit Golddekor
100 Stück 78 4 25 Stück 22 4

Tischlänfer, dazu passend Stück 3

Fein Leinen-Post, blau
Filigran, ehenbeinfarbiges Papier, Billettformat
Feines Gloria-Leinenpapier in blau od. weiss, Damenformat
Holzmaser, Billettformat, aparte Papierpräguug in blau

oder heUbraun

Ha Te, Elfenbeinpapier mit Faibrand
Deutsches Leinen, Herrenformat, vornehmes Papier in

weiss, blau, grau oder Champagne

Trotz dieser enorm billigen Preise

380 Seiten

MO*

& vMUK®

Äeu

T ^h^l/sett?» Kalbfleisch,
Pfund 45 und 50 ,, sowie prima

Ochsen- und 8chweiiieileisch
zn.den billigsten Preisen.

Langenfelde, Högenstraste 3.

Unerreicht
Leinenpost, weiss, blau oder grau ...
Elfenbeinpost
Repp-Post, liniert

Herrenfonnat

Billigste Bezugsquelle in

— Schuhwaren ~

Xnaben- unö Jrtäächen - Stiefel
Prima rostlederne

J. H. Garich

Hamburg, Kaiser Wilhelmstr. 54
empfiehlt ventellbare, sowie

Büsten nach Maß
Solche mit Ständer von Mk. 4SJ.
ohne Ständer von Mk. 1.50 am —

Nur Fabrikpreise!

Schmalfoliobücher mit Moleskinrücken

und gutem weissem Papier

Achtung!
Meinen Gästen und Bekannten zur

ilcimliiiS, best ich Dom heutigen Tage
i Liter zu 15 4 verkaufen werbe.

Beste Miet $10.^1,30.

frilchc titt 21 Sliiiii M. 1.

A U Wovor SkUkalIiaulrstr.33,i Hi Ifiüjüli Ecke riudkuallkk.

Briefpapier, weiss, liniert oder kariert,
O.xtavforma^ 100 Rogen 45 v>, 1000 Bogen
Quartformat, 100 Bogen 85 1000 Bogen

Hanfkuverts 100 Stück 20 1000 Stück
Menukarten, in besonders schönen Mustern und

Musikalien-Album „Für frohe Kreise“

enthaltend 50 Stücke, u. and.:

Georg Jarno: .,Die Förster - Christl 11 , Christl-Walzer.
C. M. Zierer: ,.Der Liebes-Walzer'".
Heinr. Reinhardt: „Die Sprudelfee--, Bienchen-Duett.

Gaskronen, Leselampen,

Gaskocher
taufen Sie inkl. Anmache»

30 bis 4O°/o billiger
im Spezial Belenchtniigsgr'chäft

Feodor Mem. beeidigter fiasliiter,
Bachstraste I, Hamburgerstraste.

Ecliwiriscbaft,
Cff. u. 114 li Bachstr. 1 2, Fil.Uarmb.

I zdSiaiios, la. Fabrikale, neu u. gebraucht,
•V verkauft nm billigste»

W. Czckalskf, La>igrecil>e 88, St. <il.

Aabrikarbeiter-Berband.

Distrikt Hamm.

Folgende Nummern wurden bei der Tombola
gezogen:

1471 1896 704 331 1074 2776 1974 803
1005 2793 2724 1232 840 645 2674 1748
2018 1780 666 959 933 597 1316 22 2393
572 1947 2400 1450 1720 1779 1042 2385
1580 1292 2204 570 1152 583 1343 2995
1361 2722 2441 206 1217 1220 2854 124
2065 388 2447 349 472 2897 1585 1049
928 2302 904 2333 1766 1035 978 2926
568 33 2872 657 1976 1768 2424 384 1197
1728 2299 1729 725 708 2877 2462 684

ViHkerwcliaii

Sioux>!nd^anep.

U. a.: Lassowr-rfen, Tanz u. Krieg-spiele,
Pferdediebstabl. Ueberfall einer Block-

hütte usw.

Auftreten der auf der Durchreise begriffenen
Somalia und der

Indischen Gaukler.

iUe ass:

Beachte» Sie bitte die Preise
in meine« vier grostrit Schaufenster» k

Simsbütteler Schuhwarcuha»«'

AU Mniror Lindenallee 48,
* n. .ucyei, Ecke Bellt-Alliau«ftr.

7° o Argentinische Cedulas Serie H.

sofort gerade Haitang
ebne Beschwerde und

erweitert die Brast
— Beste Erfludang —

fHr eine seiende milltir.Helion^
Für Herren und Knaben

^Ersatz [.Hosenträger
Frei» Jt 4.50 für jede Grösse.
Asprob« ohne Jeden Kaufzwang gern ge-
ltere*. Für Damer Damenbedienung.
Illustrierte Broschüre gratis und franko.

JL Schaefer Mac.hfl, Dammthorstr. 6

Äusichank gelangen mir gutes hiesiges Heltes
und dunkles Bier, sowie la. Spirituosen.
Bitte da geeint Publikum, mich in meinem
llntcniehmeti zu uuierstiitzeu

>)ochachiungsuoll

(jkustav Meier»

Ecke ijttmmcrtiroute u. Mrrtflr. 48, pt.

zum Millionär

nur wenig getragene, in ersten Schneiderwerkstätten, teils sogar
auf Seide gearbeitete, an Stoff und Haltbarkeit unübertroffene

Mr-Miige Serie I *K 8, Serie II 14, Serie III .ft. 18

Vom Arbeiter

vom Handwerker, vom kleinen Beamten, vom Kaufmann, über-
haupt von jedem, der auf sein Aeusseres hält, wird für billiges
Geld wirklich gut sitzende, tadellose Garderobe gesucht. Im

Kaufhaus für Monatsgarderoben, AlterSteinweg 66-67, erhalten
Sie von Reisenden, Doktoren, vom feinsten Kavalier bis

Warenhaus HERMANN TIETZ

Lichtscbirmchen mit Perlfranze, wei-s, blau,
gelb oder rot in rund und eckig Stück 85

Lichtschirmchenträger in Messing Stück 38

„Originelle Tafelleuchter“

Deckel m.Kerze, Haltern. Lichtschirm in. Perl franze St. 8,10
Kater m. Kerze, Haltern.Lichtschirmm.Perlfranze St. Ä, IO
Messingleuchter a.3Säul.m.Halt.u.Lichtsch.m.Perlfr.St.8,—

Die am 1. Juni 1910 fälligen Coupon* und verlosten Obli-
gationen werden bereits jetzt an unserer Kasse ausbezahlt.

Niederdeutsche Bank

vormals Louis Wolls

Ellerntorsbriicke 3.

Benefactor" das Prinzip

Schultern zurück, Brust heraus!

Gesellschafts-Anzüge etc. werden billigst verliehen.

■ ." Kaufhanx für l*onat*gar<leroben

Älter Steinweg 88—87.

Bitte, im eigenen Interesse ans Hausnummer zu achten nnduns nicht mit ähnlich lautenden Firmen zn verwechseln.
Wir interhalten keine Filialen am Platze.

Knectaftffbn mM elcuanten

l\C133t5lldl Briefpapieren
enthaltend je 25 Bogen und 25 Kuverts.

Rokoko, leinenartig geprägtes Papier, weiss, grau und blau mit
rotem oder blauem Farbrand

Unsere Spezial-Packungen in

Briefpapieren

enthaltend je 50 Bogen und 50 Kuverts.

Billettformat:

Damenformat

jK 1.20

Jfiasz-Paletots „ X 6

Anzüge, Paletots,

einzelne Jacketts,
===== einzelne Hosen - -

in Arbiter Auswahl,
in modernen Stoffen.

Leihhaus Michaelisstr. 92.

92 Seiten

38 4

Hamburg hoch zu Ross!

Grand

Hippodrom Noblesse.
Inhaber: Heinr. Ilttrder,

St. Pauli. Iteeperbahii 136,
neben dem Gari Schultze-Theater.

12 arabische Vollblutpferde.
Jeden Abend bis 1 I hr nachts

Musikreiten.

Keiner versäume das Hippodrom zu
besuchen.

Sehenswürdigkeit Hamburgs!

x

X

X

X

X

X

X

X

X

X

nur <?rm Grad

inrerGüteuncderTai-

sacht, daß Besser« in

der 3 g.-Preislage

nicht geboten werden
kann.

Io*«tti-V«ra-Ctgarttttn
m. u. o. «V

105t 30rfg.

Posihof.

Steinstrasse 104 HO.

neueste Glockeaform

34oo fiir Burschen... 21»«

Hellmoderner Anzug
neueste Glockeniorm

für Herren . .. . 25«« für Burschen... 21 a «

S- Meier

Posthof

Steinstrasse 104110.

Durch Kaut eines grossen Warenlagers in

Herren- und Knaben-Garderoben

gewähre aut die schon sehr billigen Preise einen

Extra-Rabatt von 10 i»

Grosses Stofflaaer. Anfertigung feiner Herrenkleider nach Masz

X

xx

X

X

x

X'

0

Nos
t '

»r

TKr

x BflF" TiigewgewprHch <W3
sind im

I^zxMwtwr Theater

erry^ottenMen

die neuesten Schlager der Saison:

„Ehrt* und Pflicht“
und

Die lebende Brücke.

Einlass 7 Uhr. Vorzugsknrten gültig.

Täglich das glänzende

Aprii-Programm.
Anfang 8 Uhr. Kassenöffnnng 71 Uhr.

Vorverkauf Käse. Tageskasse 11-2. Wichers.

Am Mittwoch, 20. April, bleibt

das Theater wegen Trauerfalls

geschlossen und findet an die-

sem Tage keine Vorstellung statt.

Theater.

Dienstag», den 19, ’)l p r i l:
Stadt-Theater. 4. Vorstellung im

Zyklus „Der Ning des Nibelungen".
Gotterdiimmcrung. Opcrn-Prcisc.
Riiinng 7 Uhr.

Thalia - Theater. Frühlings Ur-
wachen, Kindcrtragödic in drei Asten
von Frank Wedekind. Anfang 8 Uhr.

Altonaer Stadt-Theater. Gast-
spiel des Herrn Carl William Büller.
Neu ciustndicrl ^nspckior Bräsig.
Schauwiel-Preiie. Anfang 7.1 llhr.^

Neue« Operetten-Tiieater. Täg-
lich bis zum 29. d. MiS., abends 8 Uhr:
Die Förster-Christl.

Sonntag, den 24. April, nachm. 3j Uhr,
flehte Preise: Die Dollarprinzessin.

Der Billctt-Borvcrkanf findet außer an
der Tageskasse bei Ha-t’i-Fa, Jung-
fernslieg 16 (Hotel „Zum Kroupriuzen"),
Oscar Wichers, Steindamm 17, und
H. W. Bejöhr, Alfiertor 5. statt.

Carl Schultze - Theater. Schluß
der dicsjahr. Operettensaisau am 30. d. Bi.
Lehrer Monat. Allabendlich 8 Uhr:
Die geschiedene Fran.

Sonntag, 24. April, nachm.: Cin Walzcr-
tranm.

Ernst Ihrucker-Theater. Nur noch

wenige Aufführungen. Abends 8 Uhr:
Zum 335. Male: Daö Nachtjacken-
Biertel, tolleS Stück aus Hamburgs
Volksleben mit Gesang in sechs Bildern
von Th. Franke.

Mittwoch, den 20. April:

Stadt - Theater. Dir Hugenotten.
Mittlere Operu-Preise. Anfang 7| Uhr.

Thalia-Theater. DaS Konzert.
Altonaer Stadt - Theater. Tic

Anna-Lise. Hierauf: Wie die Alic»
fangen.

Deulldies Sdiaiilpieiiiaus.
Dienstag, den 19. April 1910:

Hohe Politik,
Schwank in drei Akten von Rirb irdSkowronnek.

Adalaija: Ida .doeller altes Auftreten.
Ansang 7j Uhr. Gitdc io Uhr.

Mittwoch: Hamlet, Prinz vanTnnemark.
Hamlet: Max Montor. WMWWWW^

TonnerStäg: Zum erst - '"7a'-:: Die Vee
sunkrne Glocke, ein deutsches Äiärcheudrama
(fitif Akte) von Gerhart Hauptmann.

Freilag: Maria Magdalena-
Sonnabend, Ansan.i 7 Uhr: Tie Näubcr.

Franz: Max Mauser.
Spiegelberg: Franz Kreidemann.

Billelis au der Tageskasse, Käse, Alster»
arkadeu, Wichers, Sleiudautm.

DaS AbonnemenlSbureau für die Tpielzetl
1910/11 ist gcöfful-t werktäglich von 11 dis
1 Uhr im Theater-Bureau, Bühneneingang,
Borgeschstraßc.

Teiles Theater.

Bcscnl'iuderhof 50, beim Hanptbahnh.f.
Tiensiaq: Der Herr Senator.
Mittwoch: Die Tochter des Herrn

Fabriciuö.
Donnerstag: Heimat.

Schäller-Theater

DicnSmg, 19. April. abeiihS 8 Uhr:
Ter Pfarrer von Kirchfeld,

Charakterbild in fünf Asten v. L. Anzengruber.
Mittwoch: Kyriy-Pyrih.
Donnerstag: Benefiz Ella Ranieau.

Bon Stufe z» Stufe.

Nora

Konkurrenzloses

April -Program in.
Weinreis*

mit seinem Ensemble.
Aera & Co.

Billardkünstler.
Sennels Pantomime.

Hero,
das Pariser Modell.

I>ole*ch & Zillbauer,
Strasseumusikantcm.

65 Kapazitäten. 15

Dienstags, Freitags, Sonntags:

BALL.

Anfang 7’ Uhr, Sonntags 5 Uhr.
Karten gültig.

1. Etage: 8 Hiliard* 8.

HANSA-THEATER.

Brüderlein fein,
rfflr Musik von Leo Fall. "ML

Robert Steidl

Lene Land -Flashar

und das grosse A peil - Programm.
Anfang 8 Uhr. Ende 1 1 Uhr.

Vorverkauf im I hfiaterbureau u. bei Käse.

Loeber» „Gemischter“
Hl tte r l i k ö r.

Ausschank iu den meisten Wirtschaften.

———————————

DruU und iltertQfl: Hamburger iBudtbntderct und
>linluu»anfuut Auer * tio. In Hamburg.
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